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Am Scheidewege.
Die Gunſt der weltwirtſchaftlichen Entwicklung, das Vor-

handenſein der erforderlichen Vorbedingungen machten
Deutſchland in den letzten Jahrzehnten zu einem der erſten
Länder auf dem Weltmarkt. Aber die eroberte Stellung, die
in hervorragendem Maße das materielle Wohl des Volkes be-
ſtimmt, iſt nicht unerſchütterlich, nicht für alle Zeiten geſichert.
Wie der Gang der Ereigniſſe andere Länder von der ſtolzen
Höhe einer Weltmacht zurückdrängte, ſie im Vormarſch der
Völker auf gewerblichen und induſtriellen Gebieten immer
weiter ins Hintertreffen geraten ließ, ſo kann es auch einſt
Deutſchland ergehen. Solches Schickſal iſt ihm gewiß, wenn
des Reiches Wirtſchaftspolitik nicht auf die Bedürfniſſe der
Entwicklung eingeſtellt iſt. Dieſer unbedingt den Weg vorzu
ſchreiben, iſt nicht möglich, aber man kann die Geſtaltung der
Dinge doch oft beeinfluſſen, zu eigenem Vorteil lenken, näm-
lich dann, wenn man ſich ihrem natürlichen Lauf anzupaſſen
verſteht. Leider kann man das von der deutſchen Wirtſchafts-
politik nicht ſagen. Sie iſt vielmehr geeignet, des Staates
wirtſchaftliche Entwicklung zu hemmen, ein Zurückſinken
Deutſchlands in Bedeutungsloſigkeit vorzubereiten.

Die ſozial und wirtſchaftspolitiſch bemerkenswerteſte Er-
ſcheinung unſerer wirtſchaftlichen Situation iſt das arge und
wachſende Mißverhältnis zwiſchen der Produktion und der
Konſumkraft der Arbeiterſchaft. Der Lohn ſteigt nicht im
Verhältnis zur Zunahme der erzeugten Warenmenge der
auf das gleiche Quantum entfallende Lohnbetrag wird ge-
ringer und dann vermindert die anhaltende Steigerung der
Warenpreiſe, vor allem die der Wohnungsmieten und der
Lebensmittel die Kaufkraft in ganz erheblicher Weiſe. Die
ſchädlichen Rückwirkungen auf die gewerbliche Gütererzeugung
liegen auf der Hand. Was die Arbeiter, Beamten, überhaupt
die große Maſſe der nicht aus dem Vollen ſchöpfenden Kon-
ſumenten für Lebensmittel mehr aufwenden müſſen, können
ſie naturgemäß nicht für den Einkauf von Jnduſtrieerzeug-
niſſen verausgaben; die Nachfrage ſchwächt ab.

Somit bedeutet die Teuerung eine Gefahr für die gegen-
wärtige Konjunktur, deren Jntenſität ſie abſchwächt, deren
Dauer ſie verkürzt. Es wird zwar viel davon orakelt, daß die
zunehmende Kaufkraft der Landwirtſchaft die Jnduſtrie be-
fruchte, daher die Teuerung gewiſſermaßen eine Vorausſetzung
guter Wirtſchaftskonjunktur für die gewerbliche Güter-
erzeugung ſei. Solche Redereien ſind nicht ernſt zu nehmen.
Der Löwenanteil von den der Konſumentenſchaft mehr abge-
nommenen Millionen fließt einer verhältnismäßig kleinen
Gruppe Großgrundbeſitzer und Großkaufleute zu. Dieſe mag
nun auch für allerhand Luxus uſw. beträchtliche Summen auf-
wenden, das erſetzt nicht den Ausfall im Konſum der auf den
Maſſenverbrauch berechneten Erzeugniſſe der Textil-, über-
haupt der Bekleidungsinduſtrie, ſowie den Ausfall, den alle
guf die Herſtellung von Hausgeräten uſw. eingerichteten Ge-
werbe erleiden. Und für dieſe iſt es kein Troſt, daß einige
Luxusinduſtrieen beſſer florieren, und den durch den Minder-
konſum von Stapel- und Maſſenartikeln arbeitslos werdenden
Proletariern iſt damit ſicher nicht geholfen.

Die andauernde Verteuerung der Lebensmittel hat wegen
ihrer Urſache aber auch noch eine andere, über die akute Wir-
kung weit hinausgehende wirtſchaftspolitiſche Bedeutung. Aus
ihr erwächſt, wenn die Urſachen der Teuerung beſtehen bleiben,
zweifellos auch der vielgerühmten Machtſtellung des Deutſchen
Reiches eine Gefahr. Die agrariſchen Argumentationen über
die Notwendigkeit, Deutſchland in der Lebensmittelverſorgung
vom Auslande unabhängig zu machen, können nicht über die
Tatſache hinwegtäuſchen, daß wir in wachſendem Maße auf
den Export von Jnduſtrieerzeugniſſen angewieſen ſind. Jn
den erſten ſieben Monaten 1912 ſtellt ſich die Ausfuhr aus-
ſchließlich aller land- und forſtwirtſchaftlichen Erzeugniſſe
auf 342 Millionen Doppelzentner im Wert von 4182 Millionen
Mark, gegen 302 Millionen Doppelzentner und 3728 Millionen
Mark im Jahre vorher. Die Zahlen zeigen, in welchem Maße
Deutſchland ſchon auf den Export angewieſen iſt, und daß das
Ausfuhrbedürfnis in ſtarkem Tempo ſteigt.

Wirtſchaftlich vorteilhaft wäre es, dieſem Bedürfnis durch
Förderung der weiterverarbeitenden Jnduſtrieen, ſolcher Jn
duſtrieen, die hochqualifizierte Erzeugniſſe liefern, in denen
viel Arbeitskraft vergegenſtändlicht iſt, in denen große Lohn-
fummen ſtecken, entgegenzukommen. Das braucht nicht erſt noch
eingehend nachgewieſen werden, es genügt, in dieſem Zuſam
menhange daran erinnert zu haben. Eine dieſen Verhält
niſſen Rechnung tragende Wirtſchaftspolitik würde der Jndu
ſtrie fertiger Erzeugniſſe und damit dem ganzen Wirtſchafts
leben Deutſchlands eine glänzende Ausſicht eröffnen. Die
Vorausſetzung dafür iſt vorhanden. Die induſtrielle Er
ſchließung und Revolutionierung der Balkanſtaaten, des un
ermeßlichen Chinareiches und vor allem Rußlands, iſt nur
eine Frage der Zeit; zum Teil hat ſie bereits lebhaft einge
ſetzt. Das Aufkommen einer Rohinduſtrie, die Hebung und
Gewinnung von Naturſchätzen, die dort in überreichen Mengen
vorhanden ſind, erfordert eine hochentwickelte Induſtrie
der Maſchinen, Apparate, Jnſtrumente uſw. die alle jene Er
zeugniſſe zu liefern imſtande iſt, die zur Errichtung von Berg-
werken, Hütten, Eiſenbahnen uſw. erforderlich ſind. Deutſch
land hat dieſe Jnduſtrie. Dieſer den Weg zu jenen Märkten
offen zu halten, zu erleichtern, müßte eine der vornehmſten

Aufgaben einer weitausſchauenden Wirtſchaftspolitik ſein.
Wie aber ſieht es in dieſer Beziehung bei uns aus?

Unſere vielgerühmte, angeblich auf den „Schutz der natio-
nalen Arbeit“ eingeſtellte Wirtſchaftspolitik, die in Wirklich-
keit in ganz einſeitiger Weiſe den egoiſtiſchen Jntereſſen der
Agrarier, daß heißt vorwiegend der Großgrundbeſitzer und der
mit dieſen verbündeten deutſchen Rohſtoffinduſtrieen, Rechnung
trägt, iſt das unfehlbarſte Mittel, der Fertiginduſtrie jenen
Deutſchlands hervorragende Stellung auf dem Weltmarkt
ſichernden Weg gründlich zu verrammeln.

Die agrariſche Abſchließungspolitik erſchwert den Arbeitern
die Lebenshaltung, ſteigert die Geſtehungskoſten in der ge-
werblichen Gütererzeugung, und ſie reizt die anderen Staaten
zu dem gleichen Vorgehen. Soweit Deutſchland als Objekt der
handels politiſchen Maßnahmen für andere Staaten in Betracht
kommt, richten ſich deren Einfuhrerſchwerungen naturgemäß
vorwiegend gegen deutſche Fertigerzeugniſſe. Als eine Folge
davon macht ſich ſchon jetzt eine Abwanderung der betroffenen
Gewerbe in das Ausland bemerkbar. Die Auswanderung wird
mit dem Anhalten und mit einer weiteren Verſchärfung der
Abſchließungspolitik erheblich wachſen. Deutſches Kapital,
deutſche Jntelligenz, deutſche induſtrielle Erfahrung, deutſches
Können, deutſche Fertigkeit wandert aus, ſucht ganz ſelbſt-
verſtändlich auch ſolche Länder auf, deren wirtſchaftliche Er
ſchließung der deutſchen Verarbeitungsinduſtrie faſt unbegrenzte
Perſpektiven öffnete, wenn ſie ihr durch die kurzſichtige deutſche
Wirtſchaftspolitik nicht verſchloſſen würden. Dem großen
mobilen Kapital verſchlägt das natürlich nichts, dem iſt es
ganz gleichgültig, wie es gewinnbringende Anlagen findet.
Dieſe ſucht es auf, ganz gleich, wo, und unter welchen Be-
dingungen und Vorausſetzungen.

Von ganz anderen Geſichtspunkten aus, als wie die Agrarier
und andere engherzige Jntereſſenpolitiker, vor allem auch die
Beherrſcher des mobilen Kapitals, müßte die auf die Macht-
ſtellung des Landes pochende Regierung und die berufene Volks-
vertretung die Wirtſchaftspolitik des Reiches beurteilen. Mag
der Regierung das Wohl der großen Maſſe ſchließlich weniger
am Herzen liegen, ſie muß ſich aber mit der Tatſache aus-
einanderſetzen, daß das Vertrauen der Agrarier und deren Zu-
friedenheit das Reich nicht vor dem Schickſal bewahren kann,
das weltbewegende, wirtſchaftliche Umwälzungen und Ver-
ſchiebungen ihm unfehlbar bereiten, wenn unſere Wirtſchafts
politik nicht den Bedürfniſſen der unaufhaltſamen Entwicklung
ſich anpaßt. Entweder wir treiben Wirtſchaftspolitik oder
Deutſchlands Weltmachtſtellung iſt ſpäter nur noch eine
hiſtoriſche Tatſache.

Aber es hat nicht den Anſchein, als ob die Bahnen der zum
Niedergang führenden Politik verlaſſen werden ſollten. Das
Agrariertum herrſcht, regiert, diktiert des Deutſchen Reiches
Wirtſchaftspolitik. Deutlich offenbart das der Regierung Ver-
halten in der Frage der Teunerung. Jhrer Macht bewußt, denken
die Agrarier nicht an einen Abbruch der Zollmauern. Des
Gehörſams der Regierung ſicher, fordern fie vielmehr den
lückenloſen Zolltarif, eine Erweiterung und Erhöhung der
Zollwälle.

Schon jetzt treibt uns die tolle agrariſche Wirtſchaftspolitik
der Junker in handelspolitiſche Konflikte hinein; das wird
ſchlimmer, Zollkriege ſind uns ſicher, wenn die Forderungen
auf Einführung oder Erhöhung von Zöllen auf Gemüſe, Kar
toffeln, Obſt, Milch uſw. Erfolg haben ſollten. Jede neue
Konzeſſion an die herrſchende agrariſche Wirtſchaftspolitik ver-
ſchlechtert Deutſchlands Poſition auf dem Weltmarkt in ganz
erheblichem Maße.

Des Reiches Niedergang kann nur eine Frage der Zeit ſein,
wenn es nicht die Kraft findet zu einer ganz entſchiedenen
Abkehr von der bisher betriebenen Abſchließungspolitik.

Die brennende Frage.
Die Preisſchraube.

Das ungewöhnliche Hinaufſchnellen der Preiſe veranſchaulicht
folgende Zuſammenſtellung. Es koſtete nach den Marktnotierungen
in Frankfurt a. M. ein Zentner Schlachtgewicht Mark:

im Durchſchnitt Anfang
der Monate Mai/Juli Auguſt
1911 1912 1912

Schweine 60,8 75,7 85,2Ochſen 89,2 93,8 99,7Kälber und Rinder 81,8 87,8 89,4
Jn nicht ganz demſelben Ausmaß ſtiegen die Preiſe im Klein

handel. Nach den Veröffentlichungen der Fleiſcherinnnug koſtete
ein Pfund Fleiſch mit Beilage Pfennige:

am 1. Juli am 6. Auguſt
1911 1912 1912Schweinefleiſch 80 80 95Ochſenfleiſch 95 100 100Rindfleiſch 85 90 90Nach dieſen Feſtſtellungen kann man nicht ſagen, daß die Fleiſcher

mit den Aufſchlägen über die Verteuerung im Großhandel hinaus-
gegangen ſeien. Jedenfalls iſt der jetzige Zuſtand und die ohne
Abhilfemaßnahmen zu befürchtende noch weitere Steigerung der
Preiſe unerträglich.

Jm Auftrage des Magiſtrats von Berlin-Schöneberg iſt vom
dortigen Statiſtiſchen Amt eine Zuſammenſtellung über das
Steigen der Fleiſchpreiſe in der letzten Zeit gemacht worden.

Die Preisermittlungen ſind vom Polizeipräſidium an jedem
einzelnen Markttage auf den Schönebeger Märkten angeſtellt
worden. Nach dieſer amtlichen Zuſamwenſtellung ergeben ſich
folgende Preiſe:

Rindfleiſch von der Keule. Der Mindeſtpreis für 1 Kilogramm
betrug im Sommer der Jahre 1908 bis 1911 in der Regel 1,40
bis 1,70 Mk., mitunter nur 1,80 Mk. und erreichte lediglich an
drei Tagen (im Juli 1910 bezw. 1911) die Höhe von 1,80 Mk.
Jn dieſem Jahre wird ſeit dem 11. Juni Rindfleiſch von der
Keule nie zu weniger als 1,80 Mk. und ſeit dem 5. Juli nie zu
weniger als 2 Mk. feilgeboten. Vom 8.--21. Auguſt war es
überhaupt nicht unter 2,30 Mk. erhältlich.

Rindfleiſch vom Bauch. Der Mindeſtpreis für 1 Kilogramm
ging 1908 und 1909 nie über 1,30 Mk., 1910 und 1911 nie über
1,50 Mk. hinaus, und in allen dieſen Jahren ging er an ein-
zelnen Markttagen auf 1,20 Mk. oder weniger herunter. Jn
dieſem Sommer betrug er nie weniger als 1,50 Mk., ſeit dem
8. Auguſt nie weniger als 1,70 Mk. und ſeit dem 12. Auguſt
durchweg 1,80 Mk.

Schweinefleiſch. Der Mindeſtpreis für 1 Kilogramm war
1908 und 1910 nie höher als 1,40 Mk., 1909 nie höher als 1,60
Mark; 1911 ſtand er vom 1.--10. Juli auf 1,70 Mk. und betrug
im übrigen nur 1,10 Mk. bis 1,30 Mk. Diesmal ſchwankte der
Preis bis zum 7. Auguſt zwiſchen 1,40 Mk. und 1,80 Mk., ſeitdem
beträgt er ſtets 2 Mk.

Kalbfleiſch. Der Mindeſtpreis für 1 Kilogramm war in der
Zeit von 1908 bis 1911 ſelten höher als 1,50 Mk., nämlich nur an
14 Markttagen im Sommer 1911 mit 1,60--1,80 Mk. Jn dieſem
Jahre betrug er ſeit dem 15. Juli ſtets mindeſtens 1,60 Mk.,
ſeit dem 25. Juli ſtets mindeſtens 1,80 Mk. und an einzelnen
Tagen ſogar 1,90--2 Mk.

Hammelfleiſch. Der Mindeſtpreis für 1 Kilogramm war in
den Jahren 1908 bis 1911 nie höher als 1,80 Mk., 1909 ſogar nie
höher als 1,60 Mk., und in allen dieſen Jahren ging er auch auf
1,40 oder 1,30 Mk. herab. Diesmal war er an keinem Markttage
J als 1,60 Mk. und beträgt ſeit dem 23. Juli meiſt
2 Mark.

Geräucherter Speck. Der Mindeſtpreis für ein Kilogramm
war 1911 nie höher als 1,50 Mk., 1908 nie höher als 1,60 Mk.
und auch 1909 und 1910 nur ſelten, nämlich an 8 bezw. 2 Tagen
(mit 1,80 Mk.) höher als 1,70 Mk. Jn dieſem Jahre betrug er
faſt während des ganzen Juni und vom 12.--27. Auguſt 1,80 Mk.,
ſeitdem ſogar 1,90 Mk.

Das Urteil eines Sach verſtändigen.
Ueber die Teuerung und ihre Urſachen erhielt der Neue Gör

litzer Anzeiger von einem praktiſchen Landwirt, der auch be
trächtliche Viehzucht betreibt, kürzlich eine bemerkenswerte Zu
ſchrift. Der Einſender weiſt darin eingangs auf die Folgen
des dürren Jahres 1911 hin, die zu einer Verminderung der
Viehbeſtände und der Qualität geführt hätten, und auf das
naſſe Wetter, das Beſorgniſſe hinſichtlich des Ausfalls der Kar
toffelernte hervorruft. Enorm hohe Futtermittelpreiſe und
ſchlechte Kartoffelernteausſichten verlängerten die Kriſis. Der
Preis für Schweinefleiſch werde ſich nicht eher ermäßigen, bis
nicht Ferkel herangezogen würden. Die Anſicht, die Fleiſchnot
ſei ſchon im vorigen Jahre auf ihrer Höhe angekommen, ſei
falſch geweſen, ſie trete immer erſt ein Jahr ſpäter ganz in Er
ſcheinung, und die hohen Fleiſchpreiſe hätten immer im kom-
menden Jahre einen gewaltigen Preisſturz der Vieh und
Fleiſchpreiſe zur Folge. Dann fährt der landwirtſchaftliche
Praktiker wie folgt fort:

„Die jetzt vorhandene Nahrungsmittelteuerung iſt zweifel
los beſonders durch die Getreide und Futter-

mittelzölle noch verſchärft worden, weil die Preiſe
für alle Futtermittel um die Höhe des Zolles, zu dem noch
die Zollplackereien treten, erhöht worden ſind. Der vieh-
haltende kleine Landwirt mußte direkt den ganzen Zoll
tragen. Er muß in den Jahren, wo infolge Mangels an
Futtermitteln die Viehpreiſe niedrig ſind, ſein Vieh ver
ſchleudern und hat dann noch vom Großgrundbeſitzer Stroh,
Streu, Kartoffeln, Rüben uſw. zu kaum zu erſchwingenden
Preiſen zu kaufen. Sein Vieh iſt längſt veräußert, ehe die
hohen Preiſe für Vieh kommen. Der Großgrundbeſitzer hält
im Verhältnis ſehr wenig Vieh und kann ſeinen Viehſtand
auch in ſchlimmen Jahren gut durchbringen, um dann im
nächſten Jahre hohe Preiſe für ſein Vieh zu erhaſchen. Wir
finden hier wohl den größten Gegenſatz zwiſchen Groß und
Kleingrundbeſitz. Wäre es nicht an der Zeit, die Futter
mittelzölle abzuſchaffen und die Getreidezölle herabzuſetzen,
um einigermaßen einen Ausgleich zu ſchaffen? Jeder recht-
lich denkende Menſch muß heute einſehen, daß die Futter
mittelzölle der Allgemeinheit keinen Nutzen, ſondern nur
Schaden bringen.“

Dieſe Stimme eines ſachverſtändigen Landwirts wird den
Herren vom Bund der Landwirte nicht behagen; denn ſie zeigt
aus der Praxis, wie ſehr die bündleriſche Politik den Jnter
eſſen des kleinen und mittleren Landwirts zuwiderläuft.

Nachfrage nach Schlachtpferden.

Ein Frankfurter Pferdemetzger klagt in einer Einſendung
an die bürgerliche Preſſe, daß es ihm infolge der Teuerung
kaum noch möglich ſei, ein Geſchäft zu machen von weit her
kämen auswärtige Pferdemetzger und ſchnappten ihm die

Gäule“ vor der Naſe weg. Die meiſten Pferde-
metzger könnten nur noch an 2—8 Tagen in der Woche ihre
Läden offen halten, ſo ſtark ſei die Nachfrage nach Pferde-

Wenn das ſo fortgehe, werde das Pferdefleiſch bald

„beſt en

fleiſch.



ſo teuer werden, wie das Ochſenfleiſch. Nur die „Oeffnung
der Grenzen für das Schlacht roß“ könne da helfen.

Die Proteſthewegung gegen die Teuerung.
Jn GroßBerlin nahmen Dienstag über 70 ausnahms-

los überfüllte Verſammlungen zur Fleiſchteuerung Stellung.
Jn vielen Lokalen wurden im Garten Parallelverſammlungen
abgehalten vielfach mußten auch die Lokale ſo zeitig geſperrt
werden, daß Tauſende keinen Einlaß mehr fanden. Es mögen
an ſämtlichen Groß-Berliner Verſammlungen 100 000 Per-
ſonen teilgenommen haben. Jn allen Verſammlungen wurde
eine Reſolution angenommen, die die Abſchaffung der Lebens-
und Futtermittelzölle, die Befeitigung der auf den Verbrauchs
artikeln der breiten Maſſe ruhenden indirekten Steuern und
die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr von Vieh und
Fleiſch fordert. Zur Durchführung der unerläßlich gewordenen
Aenderung der Wirtſchaftspolitik wird die Regierung aufge-
fordert, ſofort den Reichstag einzuberufen.

Jn Breslau demonſtrierte man in acht außerordentlich
ſtark beſuchten Verſammlungen. Ueberall gaben auch Haus
frauen ihrer Empörung über die Teuerung Ausdruck. Unter
ſtürmiſchem Beifall wurde eine Reſolution angenommen, in
der es heißt:

„Schließlich fordert die Verſammlung den ſozialdemokra-
tiſchen Parteitag in Chemnitz auf, den Anſtoß zu einer all-
gemeinen Bewegung gegen die Fleiſchteuerung zu geben, die
neben den Proteſtverſammlungen und Flugblättern auch
ſtärkere Mittel der Demonſtration, zum Beiſpiel den zei t-
lich begrenzten allgemeinen Fleiſchboykott,
in Erwägung zieht.“

Einzelne der Verſammlungen mußten wegen des unge-
heuren Andranges ins Freie verlegt werden.

Jn Mühlhauſen in Thüringen proteſtierten 12 000
Männer und Frauen gegen die Teuerung. Jn der Reſolution
wurden die üblichen Forderungen an die Regierung geſtellt
und die Stadtverwaltung dringend erſucht, auch endlich Schritte
zur Selbſthilfe zu tun.

Eine Proteſtverſammlung in Brandenburg a. d. Havel
war nicht nur ſehr ſtark von Männern und Frauen der Ar-
beiterklaſſe, ſondern auch von vielen Angehörigen der bürger-
lichen Kreiſe beſucht. Jn der beſchloſſenen Reſolution wird
die Regierung um ſchleunige durchgreifende Maßnahmen gegen
die Teuerung und um die ſofortige Einberufung des Reichs
tags erſucht.

oDer Parteitag der Sozialdemokratie für das weſtliche Weſt-
falen und Lippe hat zu der Fleiſchteuerung folgende Reſolu-
tion beſchloſſen:

„Der Parteitag iſt der Anſicht, daß angeſichts 1. der Fleiſch-
teuerung in Deutſchland, die durch die Hochſchutzzoll- und Ab-
ſperrungspolitik der reaktionären Parteien und der von dieſen
abhängigen Regierungen verurſacht wird, wogegen die poli-
tiſche Vertretung der Arbeiterſchaft vorläufig noch machtlos iſt,
2. des ſchon ſeit geraumer Zeit ſtetig wachſenden Konſums von
Seefiſchen in Deutſchland, der ſich trotz aller Schwierigkeiten
und Hemmniſſe' immer weiter entwickelt hat, als einzige Mög-
lichkeit, ſofort Abhilfe für die Fleiſchteuerung und Fleiſchnot
zu ſchaffen, die Verſorgung des Proletariats mit Seefiſchen
beſteht, und daß es Aufgabe in erſter Linie der Kon
ſumgenoſſenſchaften iſt, den Fiſchkonſum zu organi-
ſieren dadurch, daß ſie die Regelung des Verſands der ge
waltigen Mengen der gefangenen Seefiſche an die Orte der
Konſumenten in die Hand nehmen.

Der Parteitag fordert die Vorſtände der Konſumvereine auf,
die nötigſten Maßregeln auf breiteſter Grundlage umgeſäumt
zu ergreifen.“

9

Eine Teuerungs-Jntervpellation haben unſere Genoſſen im
Görlitzer Stadtparlament eingebracht. Die Jnterpellation
verlangt ſofortige Aufhebung aller Zölle auf Ge-
treide, Vieh, Fleiſch und Futtermittel, Beſeitigung des
Syſtems der Einfuhrſcheine für Getreide und Beſeitigung aller
Verbote gegen die Einfuhr von Vieh und Fleiſch, ſoweit ſie
nicht durch ſanitäre Gründe unbedingt geboten ſind. Ferner
erſucht die Stadtverorbnetenverſammlung den Magiſtrat, ſelbſt
Maßnahmen zu ergreifen, die geeignet ſind, der Lebensmittel-
teuerung entgegenzuwirken.“

Jn Suhl brachten unſere Genoſſen im Stadtverordneten-
kollegium einen dringlichen Antrag ein, der den Magiſtrat
auffordert, ſofort Petitionen an Reichs- und Landesregie-

rungen zu richten, in denen die Aufhebung der Leben s-
mittelzölle und die ſofortige Einberufung des
Reichstages gefordert werden ſoll. Weiter wird um ſo
fortige Unterbreitung von Vorſchlägen erſucht, die geeignet
erſcheinen, die Bevölkerung mit Lebensmitteln zu verſorgen.

Der Bürgermeiſter, der im vergangenen Jahre einen ſolchen
Antrag unter dem Beifall der Bürgerlichen glatt ablehnte,
mußte diesmal die Berechtigung des Antrages anerkennen und
empfahl die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion. Jn
dieſer Kommiſſion ſind auch unſere Genoſſen vertreten.

Die Stadtverordnetenver ſammlung Frankfurt a. M.
richtete vor einiger Zeit an das preußiſche Landwirtſchafts-
miniſterium und an den Reichskanzler eine Eingabe, die die
Oeffnung der Grenzen und die Herabſetzung der Zölle auf
Vieh und Fleiſch verlangt. Dieſe Forderungen wurden nun
gleichzeitig einer ſchon beſtehenden Deputation überwieſen,
damit dieſe die Fleiſchverſorgung für die Stadt Frankfurt in
die Hand nehme. Ferner wurde beſchloſſen, 30000 Mk. zu
Studien zwecken für Linderung der Fleiſchnot
bereit zu ſtellen und auf ſozialdemokratiſchen Antrag die ſo
fortige Einberufung des Reichstags zu fordern.

Die Stadtverordneten Düſſeldorfs überwieſen die Ein
gabe des Sozialdemokratiſchen Vereins, die Abhilfe der Fleiſch
not fordert, einer neungliedrigen Kommiſſion, die ſchleunigſt
geeignete Vorſchläge machen ſoll.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 5. September 1912.

Ein Antikoalitionsgeſetz in Sicht?
Wie die Landeszeitung f. b. Mecklbg. aus zuverläſſiger

Quelle erfährt, liegen beim Bundesrat von ſechs Bundes
regierungen, darunter einer ſüddeutſchen, Anträge auf Ver-
ſchärfung der Schutzbeſtimmungen für Arbeitswillige vor.

Die württembergiſche Regierung hat jüngſt kategoriſch er-
klärt, daß ſie einen ſolchen Antrag nicht geſtellt habe, Baden
kommt wohl auch kaum in Betracht, ſo daß von ſüddeutſchen
Regierungen eigentlich nur Bayern übrig bleibt. Dem Mini-
ſterium Hertling iſt ein ſolcher Schritt zuzutrauen. Von Ham-
burg und Sachſen iſt bekannt, daß ſie ein Zuchthausgeſetz er
ſtreben. Bleiben alſo noch drei Regierungen, die es für ge
boten halten, von ihrer Zuchthausbegeiſterung der Oeffentlich
keit nichts wiſſen zu laſſen. Am beſten wäre es, die Reichs
regierung würde ſich über den Stand der Dinge einmal klipp
und klar äußern, insbeſondere aber das Material der öffent-
lichen Kritik unterbreiten, das der Zentralverband der Scharf-
macher dem Reichsamt des Jnnern bereits vor längerer Zeit
übergeben hat.

Schmerzloſe Erbſchaftsſteuer.
Ein vom Reichstage angenommener Antrag verpflichtet die

Regierung, bis zum 31. März 1913 dem Reichstage eine Be
ſitzſteuervorlage zu unterbreiten. Dieſer Antrag ſollte ver-
hindern, daß die militärfrommen Parteien ſich über die finan-
zielle Deckung der von ihnen bewilligten Wehrvorlagen in die
Haare gerieten. Die 1912 entſtandenen Koſten werden nun
teilweiſe aus den Ueberſchüſſen des Reiches gedeckt, wiewohl
dieſe Ueberſchüſſe eigentlich zur Verminderung der Reichs
ſchulden hätten verwendet werden ſollen. Gleich nach Annahme
des erwähnten Antrages wurde noch ein weiterer Antrug an
genommen, der verlangt, daß unter den Beſitzſteuern auch
eine Erbſchaftsſteuer ſein ſolle. Die konſervative
Preſſe erging ſich ſofort in den ſchärfſten Drohungen gegen die
Regierung. Sie ſolle es nicht wagen, dieſem Wunſche Rech-
nung zu tragenl Mittlerweile iſt der Gedanke einer Erb-
zuwachsſteuer aufgetaucht und namentlich von freikonſervativer
Seite ſtark propagiert worden. Das Zentrum gab auch bereits
zu erkennen, daß ſich über eine ſolche Steuer reden laſſe. Nun
nimmt in der Poſt der Freiherr v. Zedlitz das Wort, um der
Regierung vor Augen zu führen, daß ſie die Erbſchaftsſteuer
ſo geſtalten müſſe, daß eine Mehrheit unter den bürgerlichen
Parteien für ſie gefunden werde. Eine Mitwirkung der
Sozialdemokratie erklärt er für höchſt gefährlich, denn

„Man würde die Sozialdemokratie alsdann geradezu zum
entſcheidenen Faktor im Reichstage und damit in der Reichs
politik machen. Es mag den Wünſchen derjenigen bürger-
lichen Politiker, denen die Demokratie ein und alles iſt, ent
ſprechen, vom vaterländiſchen Standpunkte aber wäre es
ungefähr das Schlimmſte, was dem Reiche in ſeiner Ent-
wicklung widerfahren könnte. Es kommt daher alles darauf
an, die Vorlage der verbündeten Regierungen ſo zu geſtalten,
daß ſie auch wenigſtens von einem Teil der Gegner der Grb-
anfallſteuer von 1909 angenommen werden kann. Daß dies
mit der von dem damaligen Staatsſekretär im Reichsſchatz
amte, Wermuth, geplanten Erbſchaftsſteuervorlage der Fall
geweſen wäre, darf billig bezweifelt werden.“

Daß dem Reichstage eine Vorlage zugeht, die in irgend
einer Form die Erbſchaften belaſten ſoll, darf als beſtimmt
angenommen werden. Die Taktik der Reaktionäre iſt nun
darauf gerichtet, dieſer Steuer eine Form zu geben, die ſie
den Beſitzenden nicht fühlbar macht, insbeſondere den Agrariern
eine Ausnahmeſtellung einräumt. Die Sozialdemokratie wird
nichts unterlaſſen, um dieſes Manöver in der breiteſten Oeffent
lichkeit zu enthüllen, den Schwindel aufzudecken.

Der Hunger.
Auf dem letzten Wochenmarkt in Jauer i. Schl. haben ſich

ebenfalls Tumulte ereignet. Auf der einen Seite des Marktes
verkauften die Kleinbäuerinnen die Butter zu 1,20--1,80 Mk.,
auf der entgegengeſetzten Seite aber forderten die Verkäufe-
rinnen der größeren Gutsbeſitzer 1,50--1,60 Mk. Die
Preisdifferenz führte zunächſt zu Zuſammenſtößen der Händler
unter ſich, und ſchließlich nahm das Marktpublikum gegen die
Verkäufer der teuren Butter eine drohende Haltung ein. Als
die Händler gar noch zu Veſchimpfungen übergingen und den
kaufenden Frauen zuriefen: „Freßt Wagenſchmiere,
wenn ihr nicht bezahlen könnt“, da ging es dieſen Frechen
übel. An verſchiedenen Ständen ſtürzten ſich die Frauen auf
die Butterſtapel und riſſen ſie ſamt Körben und Tüchern auf
das Straßenpflaſter. An anderen Stellen wieder überſchütte-
ten die empörten Frauen die Butterlager mit Sandmengen,
ſo daß mehrere Zentner der Ware unbrauchbar wurden. Die
Polizei konnte nur ſchwer die Ruhe herſtellen; Feſtnahmen
konnten nicht vorgenommen werden, da die Polizei niamanden
erwiſchte. Die Bauern aber verließen fluchtartig den Markt.

Ein Skandal.
Die Affäre Kammler-Knittel wird immer ſkandalöſer. Das

Neueſte iſt eine Demonſtration des militäriſchen Ehrenrats
gegen das bürgerliche Gericht. Dieſes hat ein Manko in dem
Geiſteszuſtand Kammlers konſtatiert. Der Mann tut weiter
Dienſt und er ſoll nun den gerechtfertigten Amtsrichter nieder-
knallen oder ſich niederknallen laſſen. Aus Rybnik wird
nämlich gemeldet:

Der Hauptmann Kammler, der im Ratibovrer Prozeß eine
wenig rühmliche Rolle ſpielte, hat nach einem Beſchluſſe des
Ehrenrates dem Amtsrichter Knittel eine Duellfordevung zu
gehen laſſen.

Bewahrheitet ſich die Meldung, dann muß fie den aller
ſchärfſten Proteſt herausfordern. Der Militarismus entwickelt
ſich immer mehr zum inneren Feinde des Volkes und ſeiner
Rechtsordnung.

Fortſchrittliches.
Die Fortſchrittliche Volkspartei hält vom 4. bis 7. Oktober

in Mannheim einen allgemeinen Parteitag ab. Die Tages-
ordnung iſt ziemlich reichhaltig, ſo daß ſich neben den Refe-
raten nicht allzu viel in der kurzen Zeit zu den wichtigen
Themen ſagen laſſen wird. Abg. Fiſchbeck gibt den Geſchäfts
bericht, Abg. v. Payer den Bericht der Reichstagsfraktion,
Gothein ſpricht über wirtſchaftliche Fragen, Zollfragen, Teue
rung uſw. Sodann ſollen Referate erſtattet werden über
„Fortſchrittliche Volkspartei und Landwirtſchaft“, über „Volks
partei und Mittelſtand“ und über die „Arbeiterfrage“. Außer-
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Kleines Feuilleton.

Wie man bei Hofe kocht.
Jn der Linzer Tagespoſt ſchildert Frau Jda Barber die

kaiſerliche Hofküche in Wien. Die Dame wünſcht
mit dieſer Schilderung natürlich die Gefühle der Bewunderung
und des Staunens zu wecken, wogegen wir, indem wir die
enthuſiaſtiſche Schilderung abdrucken, an die Erweckung an
derer Empfindungen denken. Es wird jedenfalls die arbeiten-
den und in dieſer teuren Zeit doppelt darbenden Menſchen
intereſſieren, wie man bei Hofe kocht. Alſo mögen ſie ver
nehmen:.

„Die wenigſten Beſucher der Hofburg denken daran, einen
Blick in die Souterrains zu werfen, in jene weiten, von ſilber
hellem Zinn und goldig ſchimmerndem Kupfer durchleuchteten
Hallen, in denen all die kulinariſchen Kunſtwerke geſchaffen
werden, die bei Hoffeſtlichkeiten den Zoll der Bewunderung er-
heiſchen.

Da unten walten die erſten Wiener Kochkünſtler ihres Amtes.
Sie haben ihren Sitz ungsſaal, in dem am langen grünen
Tiſche feierlichſt die Menüs beraten, die Ankäufe beſtimmt, die
Ausgänge gebucht werden. Die Herren Köche ſpielen die
Grandſeigneurs, fühlen ſich. als k. k. Beamte, tragen hoch-
klingende Titel: Hofzehrgabenverwalter, Hofkücheninſpektor,
Hofkellermeiſter, Hofzuckerbäcker, Hofbrennholzverwalter, Hof-
lichtkammerverwalter, Hoftafelinſpektor, Hofſilberverwalter,
Hofſpeiſekammerverwalter uſw. ihnen unterſteht noch ein
Heer von gut geſchulten Dienern und Dienerinnen, die aber
der Mehrzahl nach nur bei einem großen Hoffeſt in Funktion
treten.

Jntereſſant iſt es, den Vorbereitungen zu einem ſolchen bei-
zuwohnen. Schon mehrere Tage zuvor herrſcht da in ſämt-
lichen Hofküchen rege Geſchäftigkeit, Hunderte von Hüh-
nern, Gänſen, Enten, Faſanen, Truthühnern werden
zubereitet und hernach auf meterlangen Tafeln hinab in die
Kellerräume ſpediert. Köche und Köchinnen, alle weiß gekleidet,
mit weißen Kopfbedeckungen verſehen, arbeiten in der Haupt-
küche; es iſt ein Vergnügen, ihnen zuzuſehen; die ſe ltenſten
Fiſche, die auserleſenſten Frucht und Gemüſeſorten, Berge
von Mandeln, Roſinen, geſtoßenem Zucker kommen da in Ver
arbeitung. Ganze Batterien von Konſerven marſchieren auf,
mit denen Torten und ſonſtige Mehlſpeiſen gefüllt und kan-
diert werden. Konfitüren, Gemüſe, Extrakte aus aller Herren
Länder ſind in den Nebenräumen aufgeſtellt.

Am Tage des Hoffeſtes ſind ſchon von früh an ſämtliche Koch-
maſchinen geheizt, ſämtliche Bratſpieße in Tätigkeit; das
brodelt und dampft, ziſcht und knuſpert, Wohlgerüche aus-
ſtrahlend. Jm großen Kochſaal ſind zwei rieſige Kochmaſchinen,
in denen allein für je 200 Perſonen auf einmal gekocht und ge
braten werden kann. Was fertig iſt, kommt in die darüber be-
findlchen, aus vier der fünf Elsgen beſtehenden Rechauds,

deren Temperatur je nach Bedarf durch Ventilationen zu
regeln iſt. Außer dieſen Hauptmaſchinen, die von ſechs Köchen
bedient werden, ſind ſechs kleinere in Tätigkeit, deren jede in
drei Stunden fünf bis ſechs Gänge für 50 Perſonen zu liefern
imſtande iſt. Man ſieht Bratpfannen von einer Größe, daß
man ſie als Badewannen für drei- und vierjährige Kin-
der benutzen könnte, Suppentöpfe von einem Format, daß ein
gleichalteriges Kind darin ſtehen könnte, ohne geſehen zu wer
den. Sämtliche Kochgeſchirre ſind aus Kupfer gefertigt und
innen wie Silber verzinnt. Mit der Jnſtandhaltung und Rei-
ſag dieſer Kochgeſchirre ſind ſtändig zehn Perſonen be-

äftigt.
Jntereſſant iſt die Manipulation am Bratſpieß; etwa vier-

hundert Stück Geflügel können über einem Feuer an
fünf ungefähr 126 Meter langen Spießen in einer Stunde ge
braten werden. Die mit dem Drehen der Spieße beſchäftigten
Köche leiden ganz außerordentlich unter der in dieſen Räumen
herrſchenden Hitze. Unter den Spießen iſt eine Art Rieſen-
pfanne, in der ſich der Fleiſchſaft ſammelt und der hernach von
einem eigens für die Manipulation beſtimmten Koch zur Sauce
bereitet wird.

Nachdem die Braten vom Tranchiermeſſer zerlegt werden,
gehen ſie in die Hände des Dekorationskoches, dann
nochmals in die Rechauds, um 10 Minuten ſpäter auf der
kaiſerlichen Tafel zu erſcheinen.

Für Galadiners und Hoffeſte kommen etwa 560 große ver-
zinnte Kupfergeſchirre in Gebrauch, ſie ſind der Größe nach
in einem aus drei Galerien beſtehenden Saale neben der Küche
aufgeſtellt; faſt ebenſo viele kleinere Gefäße befinden ſich in
der Hauptküche; den Mittelraum derſelben nehmen ſechs große
Anrichtetiſche ein, die, aus weißem Holze gefertigt, mit Schub-
laden und Brettlagen verſehen ſind.

Seitwärts neben dem Sitzungsſaal der Herren Küchenrälte
befindet ſich die kaiſerliche Speiſekammer, da lacht wohl
mancher guten Hausfrau das Herz im Leibe,
wenn ſie alle dieſe Herrlichkeiten muſtert.“

So geht's in einer kaiſerlichen Hofküche zu.
Das ißt Beefſteak von alten Droſchkengäulen, abgerackerten
Müllwagenpferden und Braten von Wauwau! Und der Pro-
letarierfrau dreht ſich das Herz im Leibe um, wenn
ſie di es „Menü“ mit Margarineſauce muſtert.

Welcher Mann verſteht die Frauen?
Eine franzöſiſche Zeitung hat ſich über den Stoffmangel der

Sommermonate mit der Frage hinweggeholfen: welcher Mann
verſteht die Frauen? Die Zahl der Antworten iſt bereits ſo
beträchtlich, daß aus ihnen ein Buch zuſammengeſtellt werden
könnte. Für die Antwort auf die große Frage ergibt ſich aber
trotz der Fülle des Materals nicht viel Einleuchtendes. Es iſt
eben eine alte Geſchichte, daß jede Fran die Männer meiſtens
nur nach dem einen beurteilt, der ſie verſtanden hat oder
auch nicht verſtanden.

„Wir Frauen kennen nur zwei Arten von Mönnern“, läßt
der jüngere Dumas eine ſeiner Pariſerinnen ſagen, „wir ken
nen die Männer, die wir nicht lieb haben, und die ſehen ſich alle

Und das Volk?

gleich; und wir kennen den einen, den wir lieben, und dieſem
gleicht kein anderer.“

Wenn aber auch das Reſultat der Umfrage wenig aufklärend
wirkt, ſo ſind doch einige Bemerkungen amüſant, die ſich in
geiſtreicher Form mit der Frage abfinden. Joſeph-Renaud
ſchreibt: „Der Mann, der die Frauen verſteht, iſt ein Mann,
den die Frauen nicht verſtehen.“ Jean Alvére meint etwas
peſſimiſtiſch: „Wenn es einen Mann gäbe, der die Frauen verſteht, dann würde er Selbſtmord begehen Bernard Daubreuil

erwähnt die Antwort einer jungen Frau: „Der Mann, der un s
verſteht, iſt der Mann, der uns gefällt und der euch (den
Männern) mißfällt.“

„Verſtehen heißt lieben“, ſagt eine Dame, die ihren Namen
verſchweigt, aber dem Kern der Frage näher kommt als die
Berühmtheiten. Eine andere glaubt, daß der Mann die Frauen
verſteht, der ihre Launen reizend findet. Jm Widerſpruch zu
dieſer angenehmen Auffaffung findet eine Frau, „die nicht ſtolz
darauf iſt, ein Weib zu ſein“, daß die Männer ſich viel Mühe
mit dem Verſuch geben, die Frauen zu verſtehen. Nur die gute
Ebefrau und die brave Familienmutter ſind die „Wahren“;
und die ſeien leicht zu begreifen

Melancholiſch iſt die Antwort des Herrn P. Gazane, „vierzig
Jahre alt, Pariſer, der die Ruhe in der Natur ſucht“:

„Junge Männer gefallen den Frauen, aber ſie verſtehen die
Frauen nicht. Wer die Frauen verſteht und ihnen nichts mehr
vorlügt, der hat von ihnen nichts mehr zu hoffen und zu er
warten

Dieſer arme Herr Gazane, der ſich ſchon mit vierzig Jahren
aufs Land zurückzieht, ſcheint traurige Erfahrungen gemacht
zu haben.

Reklamepatriotismus.
Ein rheiniſches Stahlwerk hat dem Kriegsminiſterium 25 000

Mark zur Anſchaffung eines Flugzeuges unter der Bedingung
angeboten, daß der Führerſitz mit dem Stahl der Firma ge-
panzert werde und das ganze Fahrzeug den Namen der Firma
erhalte. Es iſt noch nicht bekannt, wie ſich das Kriegsminiſte
rium zu dieſem Angebot verhalten hat, das eine niedliche Ver
quickung von Patriotismus und Geſchäftsreklame darſtellt. Die
anderen Großinduſtriellen, ſchreibt der Türm er (September-
beft), die bereits große Summen für die Nationalflugſpende
geſtiftet haben, werden ſich die Haare raufen, daß ſie den
genialen Einfall der rheiniſchen Firma nicht gehabt haben.
Würden ſie alle die gleiche Bedingung ſtellen, dann hätten wir
bald eine Luftflotte, die ungefähr dem Jnſeratenteil einer
Tageszeitung gliche. Man denke ſich, welchen Schauder Flug-
zeuge mit den weithin ſichtbaren Jnſchriften „Krupp A.-G.“,
„Henckell trocken“ uſw. nicht nur dem Feinde einflößen müßten!
Darum munter weiter auf dem neuentdeckten Wege! Teilt den
Bug unſerer Kriegsſchiffe in Felder ein und vermietet ſie für
Reklame, wie die Breliner Untergrundbahn die Wände ihres
Tunnels. Auf unſeren Jnfanterichelmen preiſet die beſte Putz
pomade an, in unſeren Kanonen laßt einbrennen: Richard
Brandts Schweizerpillen ſind noch durchſchlagender!“ Sind wir
erſt ſoweit, dann wird auch jene lächerliche Einfalt im deut
ſchen Volke ausſterben, wie ſie ſich noch kürzlich in einem ſäch-
ſiſchen Groß induſtriellen offenbarte. Was tat dieſer ſeltſame
Kauz? Er hat ganz anonhm 25 000 Mark an die Sammelſtelle
der Flugſpende überwieſen
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dem ſoll Abg. Mommſen noch die böſe Frauenfrage behandeln
und Abg. Wiemer die ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung.
Endlich behandelt der Abg. Kopſch die Organiſationsfragen.
Wenn alle dieſe wichtigen Fragen nicht nach Art der Katho-
likentage durch einfache Vorträge erledigt werden ſollen, müßte
der Parteitag mindeſtens acht Tage beiſammenbleiben, nicht
aber, wie vorgeſehen, reichlich drei halbe Tage; die Hälfte der
Tagung ſoll nach dem veröffentlichten Programm auch noch
durch Feſtlichkeiten ausgefüllt werden.

Die Freiſinnige Zeitung veröffentlicht die Anträge zum
Parteitag. Zur Arbeiterfrage liegt nur ein Antrag Dr. Ab-
laß, Dr. Fleſch und Gen. vor, der indeſſen über allgemeine
Redensarten auch nicht hinauskommt. Die tatſächliche Ungleich-
heit zwiſchen Unternehmer und Arbeiter will der Antrag „durch
Ausfüllung der Lücken des Arbeitsrechts, durch Geſetze und
ſtaatlich getragene Einrichtungen, die den beſonderen Bedürf-
niſſen der Schwachen, der Unvermögenden entgegenkommen,
ohne der Entwicklung des Handels und der Jnduſtrie und der
Ausdehnung des Warenmarktes im Weltverkehr zu ſchaden“
beſeitigen. Wir wollen, heißt es in dieſem Antrag weiter,
nicht den Kampf der Arbeiter gegen die Arbeitgeber organi-
ſieren, ſondern eine Rechtsordnung zum Schutze der Abhängi-
gen ſchaffen, die dem Wohl des Ganzen zuträglich iſt.

Pfarrer Naumann ſcheint uns der rechte Mann zu ſein, der
über die Löſung der Arbeiterfrage auf der Grundlage eines
ſolchen Antrages reden kann.

Zur Frauenfrage liegen eine große Reihe Anträge vor, die
alle auf die Anerkennung der ſtaatskürgerlichen Gleichberech-
tigung der Frauen hinauslaufen, die der „Freiſinn“ bisher
hartnäckig verweigerte. Weitere Anträge zum Programm
fordern ein Kommunalprogramm und ein Agrarprogramm.
Verſchiedene Anträge wollen die Organiſation im Sinne einer
ſchärferen Zentraliſation ausbauen. Auch die Beitragsfrage
wird berührt; einige wollen Jahresbeiträge von 3 und 4 Mk.
und eine Abführung an die Zentralkaſſe in der Höhe von 10
bis 35 Proz., andere Anträge wünſchen eine proportionale Be-
ſteuerung der Mitglieder. Einige Anträge fordern, daß vor
dem Abſchluß von Wahlkompromiſſen die Wahlkreisvertrauens-
männer gehört werden; ein anderer Antrag wünſcht in das
Parteiprogramm die grundſätzliche Beſtimmung aufgenommen,
daß für die Zukunft jedes Wahlkompromiß mit dem Zentrum
und Konſervativen, als mit den fortſchrittlichen Grundſätzen
unvereinbar, abzulehnen ſei.

Deutſches Reich.
Pfäffiſche Denunziation. Die Germania benutzt die artf-

fallende Meldung, daß der von der Strafkammer in Ratibor,
im Prozeß des Amtsrichters Knittel, als bösartiger
Geiſtesſchwacher gekennzeichnete Hauptmann Kammler
noch immer ſeinen Dienſt als Bezirkskommandeur verſehe, zu
einer ſchäbigen Denunziation, indem ſie ſchreibt: „Oberleut-
nant Schulenburg, Vorſitzender des Kreiskriegerverbandes Soeſt,
Reichstagsabgeordneter des Wahlkreiſes Hamm-Soeſt, wählt
den Sozialdemokraten Scheidemann zum Vizepräſidenten des
deutſchen Reichstages. Verſchiedene Kriegervereine, die es nicht
verſtehen können, wie ein ſchlichter Arbeiter, wenn er für einen
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſtimmt, aus dem Verein
ausgeſchloſſen werden muß, während hier ein Landwehroffizier
den radikalen Sozialdemokraten Scheidemann, der das preu-
ßiſche Königshaus auf das ſchwerſte beleidigt hat, zum Vize
präſidenten wählen darf, führten Beſchwerde wegen der
Wiederwahl Schulenburgs zum Kreiskriegerverbands-Vorſitzen
den beim preußiſchen Landes-Kriegerverbande. Ohne Rückſicht
auf die Beſchwerde dieſer Kriegervereine und die Stimmung
eines großen Teils der Kriegervereinsmitglieder beſtätigt der
Vorſitzende des preußiſchen Landes-Kriegerverbandes die Wahl
Schulenburgs! Wer verſteht das Wenn das nicht zieht, ſoll
der Teufel Pfaff ſpielen.

Ein amüſanter Hereinfall. Weil ſie ſich durch einen Ar-
tikel in der für den Wahlkreis Celle-Gifhorn herausgegebenen
Wahlzeitung Die Fackel beleidigt fühlten, ſtrengten drei
Agenten des Reichsverbandes gegen den Genoſſen Hoff
mann in Celle Privatbeleidigungsklage an. Hoffmann wurde
auch aus S 21 des Preßgeſetzes wegen Beleidigung zu 20 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Der Antrag auf Publikation des Ur
teils in den Kreisblättern wurde dagegen abgelehnt. Hoffmann
war nicht als Verfaſſer, ſondern als Verleger beſtraft worden.

Den Reichsverbändlern war die Strafe zu niedrig, ſie legten
Berufung ein. Hoffmann hatte ſich bei dem Urteil des Amts
gerichts beruhigt. Der Vertreter Hoffmanns, Rechtsanwalt
Dr. Müller II machte nun darauf aufmerkſam, daß eine
Privatklage nach Stenglein und anderen Kommentatoren
nicht auf Grund des S 21 des Preßgeſetzes erhoben werden
könne, es ſei gegen einen Verleger nur die Offizialklage mög
lich. Das Gericht ſchloß ſich dieſen Auslegungen an, hob des-
halb das Urteil der Vorinſtanz auf und ſtellte des Ver-
fahren einl!

Lotterievertrag. Die baheriſche Reichsratskammer hat
mit allen gegen drei Stimmen den Staatsvertrag mit Preuzen
zur Einführung einer Klaſſenlotterie angenommen. Miniſter
präſident Freiherr v. Hertling wies dabei auf die politiſche
Seite der Frage hin. Bayern nehme zurzeit im Reiche eine
gute Stellung ein, und ſeine Stellung im Bundesrat ſei aus
gezeichnet. Dieſe Stellung dürfe man nicht aufs Spiel ſetzen.
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Bayern ſei mit beſonderen Vorrechten ausgeſtattet. Dieſe
Stellung müſſe man durch größte Rückſicht auf die Empfindlich
keit anderer Bundesſtaaten wahren. Es wäre gefährlich, wenn
Bayern in einer von ihm ſelbſt angeregten Angelegenheit ſich
nachher auf die Seite ſtellte. Ein Scheitern des Staatsver-
trages könnte Verſtimmungen auslöſen, die gegebenenfalls für
Bayern und ſeine Jntereſſen von Nachteil wären. Da der
Zweck die Mittel heiligt, ſagen die Jeſuiten aus den ange
führten Gründen ja.

Landtagseröffnung in Rudolſtadt. Staatsminiſter v. d.
Recke eröffnete am Mittwoch den Landtag des Fürſtentums
SchwarzburgRudolſtadt, in dem unſere Genoſſen die Mehrheit
haben. Die Thronrede kündigt die Vorlage des Staatshaus-
haltsetats für die Finanzperiode 1912-14 an. Ferner wird die
nachträgliche Genehmigung von vier bereits erlaſſenen Ge
ſetzen, darunter die bekannte Teuerungszulage, erbeten.
Donnerstag finden vertrauliche Beſprechungen ſtatt, am Frei-
tag wird dann das Präſidium gewählt. Die Wiederwahl des
Genoſſen Winter zum Präſidenten iſt natürlich ſicher, wegen
des Vizepräſidenten finden Verhandlungen mit den Bürger-
lichen ſtatt. Sollten dieſe Verhandlungen zu keinem Reſultat
führen, dann wird Genoſſe Hartmann Vizepräſident werden.

Finnland.
Entrechtung und Vergewaltigung durch die Zarenſchergen.

Geſtützt auf das ruſſiſche Erdroſſelungsgeſetz vom 30. Mai 1910,
hat die ruſſiſche Regierung nun einen regelrechten Feldzug
gegen die finniſchen Verwaltungsbeamten eingeleitet, die der
zu Recht beſtehenden und vom Zaren beſchworenen Verfaſſung
treu geblieben ſind. Ein ruſſiſcher Bauer machte dem Magi-
ſtrat in Wiborg Mitteilung, daß er ein Handlungsgeſchäft er
öffnen wolle. Der Magiſtrat ließ dieſe Mitteilung unbeachtet,
weil das finniſche Geſetz für Nichtfinnen ein Genehmigungs-
verfahren vorſchreibt. Daraufhin wurden beſondere Unter-
ſuchungsrichter aus Petersburg nach Wiborg beordert, die den
Fall auf ruſſiſche Art unterſuchen ſollten. Da der Bürger-
meiſter und zwei Magiſtratsglieder nicht vor dieſen außer-
ordentlichen Richtern erſchienen, ſchleppte die Ortspolizei den
Bürgermeiſter und ein Magiſtratsglied (den andern fand die
Polizei nicht) vor die Petersburger Richter. Die genannten
finniſchen Amtsperſonen verweigerten jede Antwort, prote-
ſtierten gegen die angewandte Gewalt und erklärten, ſich nur
vor dem Wiborger Hofgericht verantworten zu wollen. Sie
wurden nur gegen eine Kaution von je 500 Rubel vorläufig auf
freiem Fuße gelaſſen.

Das iſt nun der erſte praktiſche Fall der Anwendung des
ruſſiſchen Erdroſſelungsgeſetzes. Was ſteht hier zu erwarten?

Die praktiſche Beſtätigung deſſen, daß Macht vor Recht geht!
Die verbrieften und beſchworenen Verfaſſungsrechte Finnlands
werden mit Füßen getreten, und zwar auf Befehl desſelben
Zaren, der auch den finniſchen Verfaſſungsbruch auf ſeinem Ge
wiſſen hat. Die europäiſche Gelehrtenwelt hat das Vorgehen
Rußlands gegen Finnland zwar als einen infamen Rechtsbruch
bezeichnet. Den Finnen hilft das aber nicht; ſie müſſen alle
Bitterniſſe der ruſſiſchen Gewaltpolitik durchkoſten bis die
höhere Macht der Revolution ſie befreit.

Der bekannte Staatsrechtslehrer der Moskauer Univerſität,
Prof. Th. Kokoſchkin, äußert ſich über die brutale Ver
gewaltigung der finniſchen Verwaltungsbeamten wie folgt:
„Wenn die finniſchen Amtsperſonen die Anſchauung vertreten,
die ſich auf die europäiſche Wiſſenſchaft ſtützt und mit dem
Rechtsbewußtſein des finniſchen Volkes im Einklang ſteht, ſo
muß ſelbſt der überzeugteſte Gegner der finniſchen Autonomie,
wenn er auch nur einen Funken Gerechtigkeit beſitzt, anerkennen,
daß dieſe Beamten nach Gewiſſen und Ueberzeugung ihre Amts
pflicht erfüllen und die Geſetzlichkeit verteidigen, wie ſie ſie be
greifen, und wie ſie mit ihnen die hervorragendſten Vertreter
der Rechtswiſſenſchaft auffaſſen.“ Dieſen Erklärungen des
ruſſiſchen Gelehrten ſtellen die Petersburger Regierungs-
halunken ihren oberſten Grundſatz entgegen: „Geſetze find dazu
da, um zertrümmert zu werdenl“

Frankreich.
Ein neuer Polizeiſkandal. Eine unglaubliche Skandalaffäre,

in der wieder einmal die ganze Korruption und Verkommenheit
der Pariſer Polizei aufgedeckt wird, wurde von dem Redakteur
des antimilitariſtiſchen Blattes Guerre Sociale, Almerende,
ans Licht der Oeffentlichkeit gezogen. Er hatte die Vertreter
der größten Pariſer Blätter zu einer Konferenz eingeladen, um
Aufklärungen über ein Komplott zu geben, das die Pariſer
Polizei ſelbſt angezettelt hatte. Es ſollte ein royaliſtiſches
Komplott fingiert werden, um die Royaliſten zu kompromit-
tieren. Der Kommiſſar Bordel hatte mehrere hundert Kara-
biner und Revolver gekauft, und beabſichtigte, die Waffen in
die Redaktionsräume des royaliſtiſchen Blattes Action Fran-
gaiſe zu ſchmuggeln. Er hatte fich unter falſchem Namen mit
der Verwaltung des Blattes in Verbindung geſetzt, ſich als
eifriger royaliſtiſcher Parteigänger ausgegeben und vorge-
ſchlagen, die Angeſtellten und Redakteure zu bewaffnen. Der
Plan ging dann dahin, unvermutet eine Hausſuchung abzu
halten, bei der die Waffen gefunden werden ſollten. Es ſteht
bisher noch nicht feſt, ob Polizeipräfekt Lepine von dem Vor
haben ſeiner Untergebenen unterrichtet war.
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Doppelter Sold für die Marokkotruppen. Nach einer amtlichen
Mitteilung hat die vom Kriegsminiſter Millerand zur Prüfung
der Frage des Solbes des Beſatzungskorps in Marokko einge-
ſetzte Kommiſſion beſchloſſen, daß vom 1. September ab ſämt-
liche in Marokko ſtehenden Truppen doppelten Sold er-

halten ſollen. Kriegsminiſter Millerand teilte dem General-
reſidenten Lyautey ferner mit, daß er ſich wegen der andern als
notwendig erachteten Solderhöhungen mit dem Finanzminiſter
ins Einvernehmen ſetzen würde. Die Koſten für das Be-
ſatzungskorps werden durch dieſe Maßregel um ſechs Millionen
Frank erhöht werden.

Türkei.
Der Berchtholdſche Vorſchlag und die Mächte. Der Vorſchlag

des öſterreichiſchen Staatsmannes, die Mächte ſollten reforma-
toriſch in die türkiſchen Wirren eingreifen und den einzelnen
Nationen eine mehr oder minder große Autonomie verleihen,
hat nicht bei allen intereſſierten Staaten Gegenliebe gefunden.
Wie das Neue Wiener Journal von hervorragender
diplomatiſcher Seite“ erfahren haben will, habe Graf Berch-
thold urſprünglich eine ſehr weitgehende Autonomie Albaniens
beabſichtigt, aber unter dem Drucke der öffentlichen Meinung
und insbeſondere wegen des Widerſtandes der Türkei ſeine
Reformforderungen weſentlich herabgeſetzt. Gleichwohl ſeien
die Ausſichten auf Verwirklichung dieſer beſcheidenen Forde-
rungen ſehr gering, da England und Frankreich insgeheim die
Türkei zum Widerſtand aufreizen, um durch Berchtholds
Niederlage das Anſehen der Dreibundpolitik zu ſchwächen. (7?)
Der Gewährsmann des Blattes ſagt, es ſei unbegreiflich, daß
ein Staatsmann von der Erfahrung Berchtholds dieſen Ver-
lauf nicht vorausgeſehen habe. Offenbar habe die Eitelkeit,
als „Mann von Jnitiative“ zu gelten und gewiſſermaßen die
Rolle eines kleinen Aehrenthals zu ſpielen, die Handlungs-
weiſe Berchtholds beſtimmt. Es ſei zu fürchten, daß die Han-
delsbeziehungen Oeſterreichs zur Türkei künftig ſchwer leiden
werden.

Die Konzeſſionen an die Albaneſen. Die türkiſche Regierung
beauftragte Jbrahim Paſcha in Uesküb, den Arnautenführern
mitzuteilen, der Miniſterrat habe ihre vierzehn Forderungen
angenommen und die Regierung ſei bereit, die Gymnaſien in
Monaſtir, Skutari und Janina in Hochſchulen umzuwandeln,
neue Gymnaſien zu errichten und die Lehranſtalten für Reli-
gion zu vermehren. Die Arnautenführer ſollen angeben, welche
Straßen und Bahnen ſie zunächſt gebaut zu haben wünſchen.
Die Regierung überläßt es der Kammer, die Forderung zu
ſtellen, daß die Kabinette Hakki und Said vor Gericht geſtellt
werden. Die Regierung verweigert unter Hinweis auf das
Anſehen des Sultans und die Jntereſſen des Reiches, auf die
Frage des regionalen Militärdienſtes einzugehen.

Die Beteiligung an den Parlamentswahlen hat das jung-
türkiſche Komitee nach einer äußerſt ſtürmiſchen Debatte be
ſchloſſen.

Amerika.
Ungünſtige republikaniſche Wahlausſichten. Die Wahlen in

Vermont., die als politiſches Barometer des Landes ange
ſehen werden können, zeigen ein ſtarkes Anwachſen der demo-
kratiſchen Stimmen. Jnfolge der ſtarken Stimmenabgabe
der Demokraten und der Rooſeveltpartei erlangten die Republi
kaner bei der Gouverneurswahl nicht die Mehrheit, was ſeit
Jahren nicht vorgekommen iſt.

Ablehnung des Frauenſtimmrechts. Bei den Staatswahlen
des Staates Ohio ſind die Anträge, das Frauenſtimmrecht
in die Verfaſſung des Staates aufzunehmen, mit großer Majo-
rität abgelehnt worden.

Maimarken- Abrechnung
des Wahlkreiſes MerſeburgQuerfurt.

Betrag für Maimarken Barzahlung
Biſtritt o 22043254250 4 täte Betrag s

Lützen 1,80 79,400 2 3767 90587.Modelwitz 3,50 5,800 2,50 2 7, 18,80Altranſtädt 2,50 29,801 7,50 3 7, 46,89
Raßnitz 670 10.401 501 20560Tollwitz 0,50 8,401 o 2 5,50 14,40Zöſchen. S 6,80 s 2 6,80Beuchlitz 0,60 5,40 1,50 S 7,50Schkeuditz 15,90 235,40 0,25 84,501 9 26,50 362,55
Paſſendorf 0,70 5,40 3,50 S 9,60Kötſchau 3,800 S 1 s 7,80,Lauchſtädt 19,800 21,50 S 41,30qucha 8,401 S 8,40Schafſtädt S S S o L.Mücheln 0,70 15,801 s 2 625 373Dürrenberg 16,201 6, 2 5,50 70.Wehlitz 5J 0,201 S 27, 7.220ebra S 10,401 S v h 10,40Merſeburg 2, 184,40 3, 15 57, 246,40Querfurt 0,20 14, 2 0,60 S 15,50968,37

Schkeuditz, den 28. Auguſt 1912.
M. Wille, Kaſſierer. Max Oelsner, Reviſor.
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Raskel 12 Nachts
Vorher das glänzende Varieté- Programm.

Anfang s Uhr. Tageskasse von 10 und 4--6 Uhr.

Achtung! Bitterfeld. Achtung!

Wähler der dritten Abteilung
Freitag, 6. September, abends S. Uhr
Große Wähler- Verſammlung

öffentliche

TagesordnungDie bevorstehende Stadtverordneten Wauhl.

Referent: Reichstagsabgeordneter Adolf Albreeht, Halle.

Partei ſorgt für einen Ma T. x zu dieſer wich
tigen Verſammlung. Orts Verwaltung.

Sonnabend Sept. abends “/e9 Uhr im Garthot un e

x öffentl. Protestversammlune
Tagesordnung:

Die Fleischteuerung.
Referent: Arbeiterſekretär Lüttieh, Leipzig.

Ferner soll noo ha Protost erhoben werden wegen des
es unseres Kindertfestes.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Der ERinbderuſer.

Eisleben.Ssozialdemokrat. Verein
Sonntag 7 s. September abends 8 Uhr

im Bürgergarten

Mitglieder Jersammlung.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Zentrulverhand d. Fimmerer

Zahlſtelle Halle a. S. u. Umgeg.
Sonnabend, den 7. September, abends 8“/2 Uhr,
bei Jos. Streicher, Kleine Klausſtraße Nr. 7

Mitglieder-Herſammlung.
Tagesordnung:

1. Die Entwickelung unſeres Verbandes und die
Bekämpfung der Gegner.

2. Herbſtvergnügen.
3. Verbandsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig in der Verſammlung
zu erſcheinen. Auch werden die Mitglieder gebeten, die Frage-
Da hqn vom Sonntag den 8. bis zum 15. Sept enau aus

orſtand.

e. G. m. b. H.
Sonntag den s. September nachmittags 3 Uhr:

General Versammiang

im Gasthorf zu Ennewitz.
Tagesordnung: 1. Rechenſchaftsbericht und R undesſelben, r Entlaſtung des Vorſtandes. ichtigiprechung

2. Reviſionsberi cht.
3. Erſatzwahl des Vorſtandes und des Aufſichtsrates.
4. Verſchiedenes.

Für den Aufsichtsrat
L. Hartmann.

Konſumverein für Boltwit Ab
Sonntag den S. See Tanne 3 Uhr in Waunldaus

Hotel Zentral in Bockwitz
General -Jersammlung.

Tages 1. Geſchäftsbericht.2. Bericht des Aufſichtsrates.
3. r ung der Bilanz und Fprigetung r Vorſtandes.
4. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.

Anträge nach S 32 des Statuts.
6. Bericht vom Genofſſenſchaftstage.
7. Genoſſen ſchaft

it genoſſen prrnen Gruß!
Der Aufſstchtsrat. ilhelm Herz, Vorſitzender.

Warnung!
Die Behauptun ng hätte meinerabgeſtellt und das lag aſſer für fünf Pfennige verkauft, iſt nach

militäriſcher Unterſuchung pure Erfindung. Jch warne vor Ver
breitung bei Strafantrag.

inquartierung das Waſſer

Könnern u. Umgeg-
Sonntag den S. September nachmittags 3* Uhr
r im Bürgergarten zu Könnern V

defkentliche Volks Versammlune.

Die Teuerndieſer abgeholfen werden?
Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert-Referent

Freie Ansſprache!

Tagesordnung:der Lebensmittel, und wie kann

Freie Ausſprache!
Einem recht zahlreichen Beſuche ſeitens der Männer und Frauen, bei dieſer

für die geſamte Bevölkerung ſo wichtigen Tagesordnung, ſieht entgegen
Der Einberufer.

i

„Tivoli“.

„Lindenhof“.

am Sonnabend, den 7. September 1912, abends S Uhr, im
Gaſthof Engewitz. Referent: Genoſſe Lüttich, Leipzig.

Bitterfeld
den S. September 1912, abends S Uhr, im

Referent Reichstagsabgeordneter Genoſſe G. Raute.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

e gegeuwärtige Teuerung!
nner und Frauen in Stadt und Land,ſorge für Mafſenbeſuch!

Auf zum Proteſt gegen den Fleiſchwucher!
Die Einbernfer.

am Sonnutag,

v Oeffentliche V
Proteſt Verſammlungen

Eilenburg
am Sonnabend, den 7. September 1912, abends S Uhr, im

Referent: Reichstagsabgeordneter Gen. Dr. Lenseh, Leipzig.

Delitz2sch
am Sonnabend, den 7. September 1912, abends S Uhr, im

„Hohenzollern“.

I

Referent: Reichstagsabgeordneter Genoſſe E. Raute.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 208

Die Teuerung und der techniſche
Fortſchritt.

h. Die Gelehrten der Kartell und Zollwucherer haben endlicheinen „Grund“ gefunden, mit dem e wie ſie verkünden, die

Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften für die Teue-
rung verantwortlich machen können. Sie ſtellen es als eine
bekannte Tatſache“ hin, daß die Sozialdemokratie und diefreien Gewerkſchaften den techniſchen dern unterbinden,
weil der techniſche Fortſchritt eine große Zahl von Arbeitern
arbeitslos mache, eine neue Erfindung, eine neue Maſchine
einen beſtimmten Teil der bisherigen Arbeiterzahl erſpare. Jn
Wahrheit aber dieſe Weisheit verraten uns die gelehrten
Herren verbilligt wer techniſche Fortſchritt die Güter-
ergzeugung, vergrößert ſie und ſchafft neue Arbeitsgelegenheiten.
Demnach wären es die Sozialdemokraten und freien Gewerk-
ſchaftler, die die Herabſetzung der Preiſe für die notwendigen
i rkegenſtande und die größere Nachfrage nach Arbeitern

rhindern.
Dieſe Gelehrten ſehen jedoch den Wald vor Bäumen nicht.

In Deutſchland haben wir nicht nur die ſtärkſte ſozialdemo-
kratiſche Partei der Welt und eine gewaltige Entwicklung der
freien Gewerkſchaften, er auch Gewerbezweige, die den
höchſten Stand der Technik aufweiſen; und zwar ſind dies
gerade die Gewerbezweige wie z. B. die Maſchinenfabrikation
und das Elektrizitätsgewerbe, unter deren Arbeitern die Sozial
demokratie und die freien Gewerkſchaften beſonders ſtark ver
treten ſind. Schon dieſe Beobachtung z jeden, der den Vor
gängen unſeres Wirtſchaftslebens vorurteilslos folgt, ſtutzig
machen und ihm die Vermutung nahe legen, daß die Stellung
der Sozialdemokratie und der freien Gewerkſchaften zu dem
techniſchen r ganz anders ſei, als jene Herren Doktorenes gen cher Tat denken wir gar nicht daran, uns gegen den tech-
niſchen Fortſchritt zu ſträuben. Gegenteil begrüßen wir
jeden techniſchen Fortſchritt an ſich mit Freuden, da er doch
ſchließlich uns den Weg zu n iele bahnt.

Jedoch können die techniſchen Fort chritte in der gegen
wärtigen Ausbeutungswirtſchaft auch ſchwere Schäden für die
Arbeiter zur Folge haben: hier werden Arbeiter arbeitslos,
dort werden Frauen und Kinder anſtrengender, gefährlicher
Arbeit gezwungen, die Haſt der Arbeit wird aufs äußerſte ge
ſteigert, die Löhne werden herabgedrückt. Dieſe ſchlimmen
Folgen möglichſt zu verhindern: das iſt das Beſtreben der
Sogialdemokratie und der freien Gewerkſchaften. Deshalb
treten ſie für einen zweckmäßigen Arbeiterſchutz und für die Ver
beſſerung der Lohn und Lebensverhältniſſe der Arbeiter ein.
Dadurch hemmen ſie aber nicht den techniſchen Fortſchritt, ſon-
dern ſie fördern ihn.
Unſere Gegner verſichern, die techniſchen Fortſchritte ver

billigen die Waren und ermöglichen es, die Gütererzeugung
immer mehr auszudehnen. Das iſt richtig, wenn die Unter
nehmer mit einander im freien Wettbewerb ſtehen, jeder von
en die in ſeinem Betriebe hergeſtellte größere Menge von
Waren verkaufen und ſie, um neue Abnehmer zu finden, zu
billigerem Preiſe als die andern Unternehmer anbieten muß.
Wo aber haben wir jetzt noch den freien Wettbewerb unter den
Unternehmern? Die wichtigſten Gewerbezweige ſind „kar
telliert“; die maßgebenden Unternehmer bilden hier einen Ver
band, der unter dem „Schutze“ der Wucherzölle die Preiſe
der Waren möglichſt hoch hinaufſchraubt und, um dies auf die
Dauer du ar zu können, dem einzelnen Unternehmer
e grichſt enge Grenzen für die Ausdehnung ſeines Betriebes
zieht.

Zu gleicher Zeit bekämpfen die vereinigten Unternehmer plan-
mäßig und mit allen Mitteln die Forderungen der Arbeiter
auf beſſere Arbeits- und Lebensbedingungen. J gerade in
den letzten Monaten haben ſie ja unermüdlich nach einem neuen
Zuchthausgeſetz gegen die Gewerkſchaften geſchrien, um die Ar
beiter gegen die Lohndrückerei ganz wehrlos zu machen. Jn je
S Verhältniſſen die Arbeiter aber leben, deſto weniger

r können ſie kaufen, deſto geringer iſt der
Abſatz der Waren, deſto mehr muß auch hierdurch die Aus
dehnung der Gütererzeugung gehemmt werden.

Das iſt das Bild der Zuſtände, wie wir ſie in Wahrheit haben.
Es zeigt uns, daß die Anklagen der Sozialdemokraten berechtigt
ſind, daß in der Tat die herrſchende Ausbeutung s-
wirtſchaft für die Not des arbeitenden Volkes
verantwortlich zu machen iſt.

Die Sozialdemokraten und die Freien Gewerkfchaften führen
den Kampf gegen die wirtſchaftliche und politiſche Uebermacht
der vereinigten Großkapitaliſten. Sie wollen den Unternehmern
beſſere Arbeits Lebensbedingungen fat die Arbeiter ab
zwingen. Sie wollen die Wucherzölle beſeitigen. Sie wollen
ſchließlich die Betriebe der vereinigten Großkapitaliſten in das
Eigentum der Geſamtheit überführen, um unſer Wirtſchafts
leben nach dem Willen und dem Wohle der Geſamtheit zu
regeln. J. weiter ſie auf dieſer Bahn vorwärts dringen, einen
deſto größeren Verbrauch von Gebrauchsgegenſtänden ermög-
lichen ſie den Arbeitern, deſto größer wird die Nachfrage nach
dieſen Gütern, deſto mehr kann die Gütererzeugung ausgedehnt
werden, deſto mehr techniſche Fortſchritte werden durchgeführt.
Sehen wir es doch nur zu oft: wo die Unternehmer noch über-
mächtig ſind, wo ſie das arbeitende Volk durch Monopolpreiſe
oder Kartellpreiſe und durch Hungerlöhne rückſichtslos aus-
beuten können, da haben ſie es nicht nötig, ſich mit der Ver-
beſſerung der Technik abzugeben. Dagegen haben günſtigere
Arbeits und Lebensbedingungen der Arbeiter noch ſtets die
Unternehmer gezwungen, techniſche Verbeſſerungen durchzu-
führen, damit ſie die Lohnerhöhungen auf dieſe Weiſe aus-
gleichen und ihre Süterer ung pre der größeren
Nachfrage nach Waren ausdehnen können. So dienen auch hier
die Beſtrebungen der Sozialdemokratie und der freien Gewerk
ſchaften dem Fortfchritt.

Aus der Partei.
Nuſſiſches Parteileben. Ende Juni fand die 7. Konferenz

der Sozialdemokratie Lettlands ſtatt, an der elf
Delegierte von vier Organiſationen teilnahmen. Die Dele-
gierten von zwei anderen Organiſationen konnten nicht er-
ſcheinen. Außer den Fragen der bevorſtehenden Wahlkampagne
für die vierte Duma beſchäftigte die Konferenz ſolche der
inneren Organiſation der Sozialdemokratie Rußlands. Die
Konferenz erkannte mit großer Majorität an, daß das Zen-
tralkomitee richtig gehandelt habe, indem es der von den
nationalen Organiſationen angeregten Einberufung der all
ruſſiſchen Konferenz ſeine Mitwirkung lieh. Einſtimmig wurde
eine Reſolution angenommen, die der ſozialdemokratiſchen
Dumafraktion für ihre fünfjährige Tätigkeit volle Anerken-
nung ausſprach. Nach Annahme der Wahlplattform und der
Grundlagen der Wahltaktik wurden einige Beſtimmungen be
treffend die praktiſche Durchführung der Wahlagitation ange

nommen.
Aus den Organiſationen.

In der Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins für den 8. hannobverſchen Wahlkreis (Gan-
nover-Linden) verteidigte Abg. Genoſſe Leinert das Stich
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wahlabkommen und empfahl den geplanten Parteiausſchuß als
Mittel, die Maßnahmen und Beſchlüſſe des Partelvorſtandes
in engere Fühlung zu bringen mit den Organiſationen im
Lande. Er wandte ſich gegen die Abſicht einer Verſtärkung des
Vorſtandes mit dem Zwecke, einer beſtimmten „Richtung“ ent
ſcheidenden Einfluß im Parteivorſtande zu verſchaffen, und
mißbilligte die Eiſenacher Sonderkonferenz und die Treibereien
Radeks, der, ohne Mitglied der Partei zu ſein, deren Jnſtitu
tionen herunterſetze. Das ſeien unhaltbare Zuſtände. Weiter
trat Genoſſe Leinert für die Aufhebung des Nürnberger Be
ſchluſſes, betr. Abgabe des Tagesverdienſtes am 1. Mai der in
Parteibetrieben Angeſtellten und für die Behandlung der
Steuerfrage auf dem Parteitage ein. Angenommen wurden
die Anträge: 1. die Reichstagsfraktion ſoll vollzählig mit be-
ratender Stimme am Parteitage teilnehmen; 2. der Partei-
vorſtand hat eine aus Theoretikern und Praktikern zuſammen-
geſetzte Kommiſſion zu ernennen, die Vorſchläge für ein Agrar-
programm machen ſoll 3. auf dem Parteitage in Chemnitz die
Steuerſrage zu behandeln 4. den Beſchluß, Abgabe des Tages-
verdienſtes am 1. Mai, aufzuheben. Die Sonderkonferenz in
Eiſenach wurde verurteilt. Abgelehnt wurde ein Antrag, den
Parteiausſchuß abzulehnen und ſtatt deſſen den Parteivorſtand
zu vermehren. Weiter beſprach die Generalverſammlung
den preußiſchen Parteitag und die nächſtjährigen Landtags-
wahlen und erklärte ſich gegen ein Wahlbündnis mit den Libe-
ralen ſchon bei den Urwahlen.

7

Der Bezirksparteitag für das öſtliche Weſt
falen und die lippiſchen Fürſtentümer nahm
zwei Anträge an, wonach dem Schnapsboykott erneute Auf-
merkſamkeit gewidmet und der Jugendbewegung wie den Bil-
dungsbeſtrebungen mehr Beachtung geſchenkt werden ſoll,
Die geplante Erhöhung des Minimalbeitrages wurde abge-
lehnt. Severing erhob Anſpruch auf einen Sitz in dem etwa
zu bildenden Parteiausſchuß.

Zum internationalen Kongreß in Wien wurde nach einem
kurzen Referat Genoſſe Schreck gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Vom Leben und Sterben der Bergarbeiter.

Soeben bringt, wie die Sozialwirtſchaft ſchreibt, der Berg-
bauverein in Eſſen den zweiten Teil ſeines Jahresberichts für
1911 heraus, der ein reiches ſtatiſtiſches Material enthält. Be
ſonders bemerkenswert ſind die Angaben, die ſich auf die Lohn
verhältniſſe, auf die Bergarbeiterverſicherung und auf die Un
fälle beziehen. Die Statiſtik über die Unfälle kommt gerade in
einer Zeit, wo infolge des Unglücks auf der Zeche Lothringen
die Unglücksgefahr im Leben des Bergmanns wieder beſondere
Aufmerkſamkeit erfordert. Nach dem Bericht ſtieg die Arbeiter-
zahl (ohne Beamte) im Oberbergamtsbezirk Dortmund im
Jahre 1911 von 334 619 in 1910 auf 341 716, in Oberſchleſien
von 116 262 auf 117 403, im Aachener Bezirk von 22 224 auf
28 302; im Saarbezirk fiel ſie von 52 397 auf 51 736, während
ſie ſich in Niederſchleſien mit 27 988 auf der gleichen Höhe hielt
wie im Vorjahr (27979). Der Jahresarbeitsverdienſt eines
Arbeiters der Geſamtbelegſchaft betrug in den letzten Jahren:

1907 1908 1909 1910 1911
im O.-B.-Bez. Dortmund A. 1562 1494 1350 1382 1446
in Oberſchleſien 1008 1016 9686 664 6680
im Saarbezirk 1185 1132 1136 1122 1168
in Niederſchleſien 69660 1000 975 974 o
im Aachener Bezirk 14556 1409 1344 1375 1395

Die Jahreslöhne der unterirdiſch beſchäftigten eigentlichen
Bergarbeiter (etwa die Hälfte der Geſamtbelegſchaft) betrugen:

1007 1908 1909 10910 10911

Dortmund 1871 1766 1666 1689 1666
Oberſchleſien. 1180 1146 1100 1068 1094
Saarbegzirk 19680 1688 1278 1246 1266Niederſchleſien 1080 1088 1045 1040 1069
Aachen 1699 16629 1456 1602 1524

Auf eine Schicht der Geſamtbelegſchaft ſowie der eigent
lichen Bergarbeiter entfiel in den letzten drei Jahren folgender
Verdienſt: Geſamt- Unterirdiſch beſchäftigte

belegſchaft eigentl. Bergarbeiter
1909 1910 1911 1909 1910 1911

Dortmund A. 4,49 4,54 4,69 5,33 5,87 5,55
Oberſchleſien. 38,48 8,44 8,48 83,97 3,91 3,98
Saarbezirk 3,96 3,97 4,06 4,51 4,50 4,60
Niederſchleſien 3,23 83,28 3,80 3,47 3,46 8,54
Aachen (4,45 4,40 40 5,01 5,09 65,19

Die Lebens- und Unfallverſicherung der Beamten der dem
Bergbauverein angehörenden Zechen erfolgt hauptſächlich bei
der Verſicherungsgeſellſchaft Nordſtern. Die Zahl der mit
dieſer Geſellſchaft eingegangenen Lebensverſicherungen ſtieg
von 8654 Policen mit einer Verſicherungsſumme von 48,8 Mill.
Mark zu Anfang 1911 auf 8837 Policen und 50,74 Mill. Mark
zu Anfang 1912. Gegen Unfall- und Jnvalidität waren auf
den Vereinswerken im Jahre 1911 12 479 Perſonen verſichert,
mit einer Jahresprämie von 332 860 Mk. Davon zählte allein
der Nordſtern 8272 Perſonen und 236 223 Mark. Ueber die
geſamte Arbeiterverſicherung werden ebenfalls ausführliche
ſtatiſtiſche Nachweiſe geboten, ſowohl über den Allgemeinen
Knappſchaftsverein wie die Sektion 2 der Knappſchaftsberufs-
genoſſenſchaft. Danach betrug die Mitgliederzahl des Knapp-
ſchaftsvereins Ende des Berichtsjahres 366 793 gegen 352 156
Ende 1910. Der Belegſchaftswechſel betrug auf 100 der im
Jahresdurchſchnitt beſchäftigten Arbeiter 62 Zugänge und 59
Abgänge. Das Vermögen des Knappſchaftsvereins ſtieg von
175,3 Millionen auf 199,4 Mill. Mark. Von der Sektion 2 der
Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft wurden im letzten Jahre für
tödliche Unfälle insgeſamt 4,22 Mill. Mark an Entſchädigungen
aufgewandt. Jnsgeſamt wurden für die Zwecke der Unfall-
verſicherung innerhalb des Sektionsbezirkes im letzten Jahre
15,57 Mill. Mark umgelegt, von denen 99,6 Millionen allein
auf den Steinkohlenbergbau entfielen. Nach einer Ueberſicht
über die Todesurſachen der im Oberbergamtsbezirk Dortmund
ſowie beim geſamten Bergwerksbetriebe Preußens vorgekom-
menen Verunglückungen iſt die Zahl der tödlichen Unfälle im
Bergwerksbetriebe Preußens auf 1000 Mann der Belegſchaft
berechnet, von 1.862 auf 1,929 geſtiegen. Jm Bergbau des
Dortmunder Begzirks fiel die betreffende Verunglückungsziffer
von 2,240 auf 2,222. Für das Jahr 1912 dürfte ſich infolge der

23. Jahrg.

jetzt ſchon vorgekommenen ſchweren Unglücksfälle die Statiſtik
der Verunglückungen im Oberbergamtsbeza“ DHortmund nicht
unweſentlich ungünſtiger ſtellen.

Lohnbewegung in bremiſchen Staatsbetrieben,
In der vorigen Woche ſtimmte die Bremiſche Bürgerſchaft

zwei Anträgen zu, wonach ſowohl von der Stadt als auch von
der Regierung Maßnahmen gegen die herrſchende Fleiſch
teuerung gefordert wurden. Damit hat das bremiſche
Parlament anerkannt, daß eine Teuerung beſteht. Trotzdem
haben noch bremiſche Verwaltungsdeputationen den Mut, den
Staatsarbeitern die Löhne zu kürzen. Vor kurzer Zeit
wurden den Waſſerbauarbeitern die Anfangslöhne, die 4 Mk.
pro Tag betrugen, auf 3,80 Mk. pro Tag reduziert. Jm
Februar d. J. hatten die der Deputation für Häfen und Eiſen-
bahnen unterſtellten Arbeiter Forderungen geſtellt. Bis zum
21. Auguſt hatten die Arbeiter darauf noch keine Antwort er-
halten, ſie hatten aber bereits vernommen, daß die Deputation
mit der Abſicht umgehe, die Löhne zu verſchlechtern. Die
Staatsarbeiter verſuchten dieſen Hieb mit neuen Forderungen
zu parieren und baten die Deputation, innerhalb acht Tagen
darauf zu antworten. Die Antwort kam, aber nicht auf die
letzten Forderungen, ſondern auf die am 21. Februar geſtell-
ten. Sie iſt auch tatſächlich ſo ausgefallen, wie die Arbeiter
vermuteten. Die Löhne, die jetzt für ungelernte Arbeiter 3,90
Mk. und dann nach zwei Jahren der Ausbildung 4,40 Mk. pro
Tag betrugen, ſollen ab Oktober d. J. nach der neuen Ver-
ordnung wie folgt feſtgeſetzt werden: für ungelernte Arbeiter
8,80 Mk. nach einem Jahre der Ausbildung 3,90 Mk., nach
zwei Jahren 4,20 Mk., nach vier Jahren 4,40 Mk. und nach
ſechs Jahren 4,60 Mk. pro Tag. Danach tritt ſowohl bei den
Anfangslöhnen als auch bei den Lohnſteigerungen eine Ver-
ſchlechterung ein. Bei einer Unterredung des Vertreters des
Gemeinde und Staatsarbeiterverbandes mit dem Vertreter
der Deputation ſtellte ſich heraus, daß die Mitglieder der
Deputation von der neuen Eingabe der Arbeiter noch gar
nicht in Kenntnis geſetzt worden ſind. Die Arbeiter beſtimmten
deshalb den 5. September als den letzten Tag, an dem ſie die
Antwort auf ihre neue Eingabe entgegennehmen. Lammes-
geduld haben die bremiſchen Staatsarbeiter jetzt genug be-
wieſen, ihre Organiſationsvertreter haben auch alles verſucht,
um den Frieden zu erhalten, ob das nach dem 5. September
noch möglich ſein wird, wird ganz von der Stellung abhängen,
die die maßgebenden Behörden zu den Forderungen der Ar-
beiter einnehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. September 1018.

Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten.
Die liberalen Mannesſeelen waren geſtern abend in den Thalia

ſälen zufammengekommen, um wieder einmal etwas von ſich hören
zu laſſen. Aber man weiß ja: Wenn liberale Worte Taten wären
und hinter der immer mit dem Munde bekannten Entſchiedenheit
ein feſter Wille ſteckte, dann ſtände es mit der Fleiſchnot nicht ſo
ſchlimm, wie heute. Die Behauptung, daß die Liberalen unſere
Teuerungszuſtände mit verſchuldet haben, bleibt trotz ihrer Gegen
behauptung wahr. Derſelbe „liberale“ Rechtsanwalt Herzfeld,
der geſtern abend, links und rechts von Pfautſch und Delins
flankiert, am Bureautiſch mit Stentorſtimme durch den Saal rief:
„Not und Sorge kittet uns viel feſter zuſammen, als alles andere“,
gab bekanntlich per Depeſche den Rat, lieber den Agrarier
als den Sozialdemokraten zu wählen. Man muß die Liberalen
eben auf die Fäuſte ſchauen und nicht aufs Maul. Auch der
Reichstagsabgeordnete Laube hielt einen ganz hübſchen Vortrag.
Gewiß konnte er dem eingeweihten Politiker nichts neues erzählen,
dem Verſammlungsbeſucher aber ganz nette Sachen mitteilen.
Freihändler könnten die Liberalen nicht ſein, erklärte er; nur gegen
die Hochſchutzzölle wollten ſie ankämpfen. Beſcheidene Ver
ſammlungsbeſucher riefen ab und zu „ſehr richtig“, klatſchten
Beifall und ſtimmten einer Reſolution zu. Vom Bureautiſch aus
ſah man mehr denn 1000 Anweſende. Beſcheidenheit iſt eine
Zier, viel weiter kommt man ohne ihr.“ Gewiß war die Ver
ſammlung ganz gut zum nicht geringen Teil aber auch von
Sozialdemokraten beſucht.

Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt ein Arbeiter Familienvater
von neun Kindern, der zunächſt unter dem Beifall der Liberalen
ſeine Not klagte. Das Bild änderte ſich aber bald, als der Redner
begann unſere „weiſen“ Staatslenker und Leiter zu kritiſieren und
ſagte: das „geliebte Volk“ werde in ſeiner Not oft vergeſſen. Die
„richtigen Liberalen“ ſtutzten und riefen zur Sache; anweſende
Arbeiter erklärten aber dem Redner zuſtimmend „ganz recht ſo“.
Als der Redner aber dann über Kaiſerbeſuche und Geld-
bewilligungen ſprach, da erhob ſich der Vorſitzende Herzfeld und
erſuchte zum Thema zu reden. Wie durfte man anch dulden, in
einer liberalen Verſammlung über Kaiſerbeſuche zu reden. Der
brave gute Chefredakteur Wilhem Georg, der unweit der Bühne
ſaß, mußte dieſen peinlichen Zwiſchenfall mit eigenen Ohren hören.
Hoffentlich bringt er darüber einen W. G.-Leitartikel in der
Saalezeitung, wie „taktlos“ es iſt, die Fleiſchnot mit einem aller
höchſten Beſuch in Verbindung zu bringen. Da die Verſammlung
etwas aus der Faſſon gekommen war, ſprang der unvermeidliche
Delius auf die Bühne, um die Verſammlung über alle möglichen
Dinge, Afrika, Leder, Schuhe uſw. zu unterhalten. Der alte
liberale Kämpe ließ aber auch einige oppofitionell-durchwachſene
Töne los. So meinte er, unſer hochverehrter Herr Ober
bürgermeiſter habe gelegentlich der Teuerung im vorigen
Jahre eine Rede gehalten, die jeder Großagrarier hätte halten
können. Treffend rief ein Verſammlungsbeſucher: „Na,
warum laſſen Sie ſich denn das gefallen?“ Herr Delius wußte
ſich nicht beſſer zu helfen, als den Rufer zum künftigen Stadt
vater vorzuſchlagen. Herr Delius meinte, was der erſte Dis-
kuſſionsredner geſagt hätte, habe dieſer jedenfalls dem Volks
blatt entnommen. Herr Obermeiſter Schliack von der
Fleiſcherinnung beſchäftigte ſich mit einem Eingeſandt der
Halleſchen Zeitung, über das er allerhand faule und ſonſtige
Witze machte.

Darauf betrat Genoſſe Redakteur Düwell die Redner-
bühne. Er bemerkte, ſolche Gelegenheiten, wie dieſe Verſamm
lung, ſollten nicht dazu reizen, unnötigerweiſe Gegenſätze zu
betonen, wenn es gelte, einen gemeinſamen Gegner zu be-
kämpfen. Rufe: Sehr richtigl Aber der Abg. Delius
ſcheine anderer Anſicht zu ſein, der habe es für erſprießlich ge
halten, ſich den ſtarken Mann gegen die Sozialdemokratie
zu empfehlen. Sein Auftreten erfordere ein paar Bemerkungen.
Seine Behauptung, nur, oder gerade in der Volkspartei gelte
volle Gleichberechtigung, mute wie Hohn an, wenn man nur die
Anträge zum nächſten fortſchrittlichen Parteitag betrachte. Eine
Reihe davon fordere die bisher ſtets verweigerte Anerkennung
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der Gleichserechtigung der Frauen. Mit der Gleichberechtigunebeim Fortſchritt ſei es alſo ſchwach beſtellt. er Regen der

den Abg. Delius ſo in Harniſch gebracht, habe ſachlich durchaus
recht, wenn er ſagt, der Freiſinn habe nicht immer die Jnter-
eſſen der Arbeiter vertreten. Jhm z. B. verdankte man die be
kannte Denunziationspflicht der Arbeitgeber und Hausbeſitzer,
durch welche alle Erwerbstätigen mit einem Einkommen bis zu
3000 Mk. bis zum letzten Pfennig zur Steuer herangezogen
würden. Bei der vorletzten Beratung über die Zuckerſteuer habe
der angeblich volksfreundliche Freiſinn gegen die beantragte
Ermäßigung geſtimmt. Der Referent und Herr Delius hätten
weiter ſich ſcharf gegen das ſkandalöſe Einfuhrſcheinſyſtem aus
geſprochen, es als eine rein agrariſche Maßnahme, als eine nur
von Junkern verteidigte Einrichtung erſcheinen laſſen. Das ſei
Jrreführung; man hätte nicht vergeſſen dürfen, zu ſagen, daß
dieſes Syſtem von großen, einflußreichen Schichten des Frei-
ſinns verteidigt würde, ja dieſem vorwiegend die Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes, des eigentlichen Uebels Kern zu verdanken
ſei. Schließlich wies Redner noch die höhniſche Art zurück, mit
der Herr Abg. Delius Verſammlungsbeſucher wegen ganz harm-
loſer Zwiſchenrufe abkanzle. Die Ausführungen riefen bei
einigen ſog. Freiſinnigen augenſcheinlich großen Aerger hervor,
man war darauf nicht vorbereitet, auch Herr Abg. Delius nicht.
Er ſpielte um ſich aus der Affäre zu ziehen, die gekränkte Leber-
wurſt. Durch die Zurückweiſung ſeiner Verhöhnung von Ver
ſammlungsbeſuchern ſei er perſönlich angegriffen worden
deshalb verzichte er darauf, ſich mit den Ausführungen Düwells
zu beſchäftigen. Und wirklich, Herr Abg. Delius fand kein
Wort. um die ſeiner Partei gemachten Vorwürfe auch nur zu
beſchönigen er kniff. Dieſen Spuren folgte dann auch der
Referent, Herr Alb. Leube. Das Einfuhrſcheinſyſtem kenne er
vielleicht beſſer als wie Herr Düwell, ſo prunkte er. Als ob mit
ſolchem Eigenlob das Verſchweigen der von Düwell heraus-
geſtellten Tatſachen gerechtfertigt wäre. Sie waren dem Herrn
wohl zu unbequem, daher ignorierte er ſie und begnügte ſich mit
einer etwas mißglückten Entrüſtung über die Sozialdemokratie,
weil dieſe im Reichstage wohl Forderungen ſtelle, aber das
Budget ablehne. Schrecklich, nicht einmal Polizeiknüppel und
Liebesgaben für Jnnker bewilligt ſiel Der Freiſinn hatwieder geseigt, wie er im Kampf gegen die „unerträgliche

Tyrannei der Agrarier“ verſagt. n
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen!

Wie bekannt, weigern ſich immer noch eine Anzahl Wirte,
organiſierte Gaſtwirtsgehilfen zu beſchäftigen. Das hat ſich auch
anläßlich der Engagements zum bevorſtehenden Jahrmarkt gezeigt.
Wir bitten deshalb die Genoſſen wiederholt, die ſie bedienenden
Kellner nach der Legitimationskarte zu fragen. Un-
ſere Mitglieder weiſen ſich durch eine graue Legitimationskarte
aus. Auf dem Jahrmarkt ſind organiſierte Gaſtwirtsgehilfen in
verſchiedenen Lokalen tätig. Die Wirte Thieme (Goldene Egge)
und Liebig (Hotel du Nord), Leipziger Straße, die auf dem Jahr-
markt ebenfalls Zelte haben, weigern ſich trotz wiederholter Auf
forderung, organiſierte Gaſtwirtsgehilfen zu beſchäftigen.

Verband der Gaſtwirtsgehilfen,
Ortsverwaltung Halle a. S.

Das Hallenſchwimmbadprvojekt fertig
Wie wir hören, ſol die Schwimmbaddeputation endlich wieder

eine fruchkbringende Sitzung abgehalten haben. Man hat fich
jetzt endgültig für den Platz der alten Stadtgärtnerei an der
Großen Steinſtraße und Schimmelſtraße als Bauplatz für das
Hallenſchwimmbad entſchieden. Jedoch ſind die vom Stadtbau
rat Joſt neugeſchaffenen Baupläne grundverſchieden von denen
des Baurats Zachariä. Es wird beabfſichtigt, das heiße Waſſer,
das vom Elektrizitätswerk täglich in einem Quantum von
420 Kubikmetern abgegeben werden kann, für die Schwimmhalle
zu verwerten. Dazu würde eine 2800 Meter lange Leitung nötig
ſein. Da die Temperatur des Waſſers aber meiſtens über
40 Grad beträgt und auf den Wegen nur 2 Grad Abkühlung
eintritt, ſchadet die lange Leitung nichts. Sie bringt für die
Schwimmhalle vielmehr, da das heiße Waſſer vom Elektrizitäts-
werk ſehr billig abgegeben werden kann, eine Ausgabeerſparnis
von jährlich über 20 000 Mk. Wie verlautet, iſt, wenn weiter ſo
an dem Projekt gearbeitet wird, wie in den letzten Wochen, zu
erwarten, daß im Frühjahr der Bau in Angriff genommen
wirdl!!? Nach 20 Jahren Vorbereitungsarbeiten wär's ja
nun auch ſo bei kleinem Zeit, daß man anfängt mit dem An
fangen. Wir hoffen zwerſichtlich, daß das Wort: was lange
währt, wird endlich gut, hier wirklich einmal wahr wird und
daß die Halleſche Bevölkerung nicht noch ein Haar in dieſem
„Anfang“ findet.

Die Avpolloſänger im Volkspark. Der deutſche Transport-
arbeiterverband hat für den kommenden Sonnabend die als
beſte und vornehmſte Herrengeſellſchaft weithin bekannten
Apolloſänger aus Berlin zu einem einmaligen Gaſt-
ſpiel engagiert. Die Truppe, beſtehend aus neun Herren, be
ſteht aus nur erſtklaſſigen Kräften. Beſonders hervorzuheben
ſind die geſanglichen Leiſtungen. Gute Humoriſten und Damen-
darſteller, ſowie einige Geſamtſpiele wechſeln in bunter Reihen-
folge ab. Schon die Zufammenſtellung des Programms ver-
ſpricht einen äußerſt genußreichen Abend. Trotzdem iſt der
Eintrittspreis äußerſt gering. Dieſe Gelegenheit ſollte nie
mand verſäumen, um einige Stunden köſtlichen Humors im
großen Volksparkſaale genießen zu können. Programme im

Vorverkauf à Stück 30 Pf. ſind für Mitglieder und deren Gäſte
bei den Bezirkskaſſierrn und im Bureau, Harz 42-43, Zimmer
14, zu haben. Die Mitglieder werden erſucht, kräſtige Propa
ganda für guten Beſuch zu entfalten.

Der Banausſchuß beſchloß die Herſtellung des Bürgerſteiges
der Röpziger Straße, was 500 Mk. koſtet. g. der Enteignungs-
ſache des Domgemeindegrundſtücks an der Kanzleigaſſe in Größe
von 56 Quadratmeter, wofür je 100 Mk. verlangt, aber nur
50 Mk. geboten waren, fand eine Einigung auf 85 Mk. pro
Quadratmeter ſtatt. Für die Jnſtandſetzung der blauen Türme
wurden 12000 Mk. verlangt, die aus dem dafür angeſammelten
Fonds von 42000 Mk. entnommen wurden. Für die innere Aus-
ſtattung der neuen Räume des Moritzburgmnſeums wurden 5000
Mark bewilligt. Ein Landaustauſch an der Gr. Klausſtraße mit
dem e Bode fand Zuſtimmng. Für eine Bedürfnisanſtalt
auf dem Jahrmarktsplatz wurden 550 Mk. bewilligt.

Velenchtet die Treppen! Die Polizeiverwaltung macht be
kannt: Nach der Polizeiverordnung vom 6. Januar 1885 ſind mit
Eintritt der Dunkelheit in ſämtlichen bewohnten Gebäuden,
ſofern ſie nicht von dieſer Tageszeit ab gegen die Straße dauernd
abgeſchloſſen gehalten werden, die zu den Wohnungen führenden
Räume, alſo namentlich der Hausflur, die Treppen und die
Treppenflure, bis neun Uhr abends mit hinreichender und
feuerſicherer Beleuchtung zu verſehen. Zuwiderhandlungen ziehen
die Beſtrafung nach ſich.

Oeffentliche unentgeltliche Schutzpockenimpfungen finden
in dieſem Jahre noch ſtatt:

in Halie- Giebichenſtein Freitag, den 6. und 13. September,
nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle der Schule Gr. Vrunnen-
ſtraße 6 Eingang Friedenſtraße);

in der Altſtadt im September jeden Dienstag, nachmittags
4 Uhr, in der Turnhalle der Schule Taubenſtraße 13, ſowie im
September jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, in der Turn-
halle des Schulgebäudes Dreyhauptſtraße 5. Der Jmpfung
ſind die Kinder zu unterziehen, die im Jahre 1911 oder früher
geboren und bisher überhaupt nicht oder zum erſten und
zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind oder krankheits-
halber nicht geimpft werden konnten. Bei Vorſtellung eines
jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzte ein Zettel zu übergeben,
auf dem der Name des Kindes, Ort, Jahr und Tag ſeiner Ge-
burt, ſowie Namen, Stand und Wohnung des Vaters, Pflege-
vaters oder Vormundes, nötigenfalls auch der Mutter oder
Pflegemutter richtig und deutlich verzeichnet ſind. Aus einem

auſe, in dem anſteckende Krankheiten, wie Scharlach, Maſern,
iphtherie, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſenartige Ent

r oder die natürlichen Pocken herrſchen, dürfen die
Impflinge in keinem Falle in den Jmpfraum gebracht werden.
Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem
Körper und reinen Kleidern, namentlich mit reinem leinenen
Hemd, gebracht werden.

Wer dieſe letzten Jmpftermine des Jahres verpaßt, muß bis
Ende des Jahres der Polizei eine Beſcheinigung über die
Jmpfung des Kindes durch einen Privatarzt einreichen, an-
derenfalls kann Beſtrafung erfolgen.

Die Saaledampfſchiffahrt hat zwei ſchlechte Jahre hinter
ſich. Jm vorigen Sommer hinderte die Trockenheit die Schiff-
fahrt und der jetzige naßkalte Sommer iſt nicht dazu angetan,
den Schaden auszugleichen, der außerdem noch durch den ver-
ſchärften Konkurrenzkampf erhöht wurde. Die Reederei Karl
Demmer ſah ſich ſogar im vorigen Jahr durch den niederen
Waſſerſtand der Saale und Elbe gezwungen, den neuen großen
Salondampfer Herzog Wittekind im Werte von 100 000 Mk. ſeit
zirka Mitte Juli am Lande ſtehen zu laſſen. Auch die anderen

ei Dampfer Siegfried und Brunhilde konnten nur noch mit
apper Not den Verkehr aufrecht erhalten. Um nicht in weitere

Kalamitäten zu kommen, wurde der ſchönſte Dampfer Herzog
Wittekind auf ein Jahr an die Hamburger Firma Burmeſter
u. Baſedow vermietet. Und die verregneten Feſttage des jetzigen
Sommers vergrößerten nur noch den Schaden. Trotzdem ſoll
nun im nächſten Jahr verſucht werden, die Sagledampfſchiff-
fahrt auszubauen, was die Hallenſer ſowohl wie die Fremden
mit Freuden begrüßen werden. So ſoll zunächſt beim Familien-
bad Lettin eine Dampfeyanlegebrücke gebaut werden, Bad
Neu-Ragoczi wird durch einen Sommerſaal weiter aus-
gebaut und ſchließlich ſoll noch der Kloſchwitzer Grund
für die Dampferausflügler erſchloſſen werden durch den Bau
einer Landungsbrücke am Kloſchwitzer Grunde. Sie wird nach
Genehmigung des Waſſerbauamtes ſofort erbaut werden. Der
herrliche Grund, der von Kloſchwitz nach Beeſenſtedt führt,
dürfte manchen Hallenſer ſchon bekannt ſein. Prächtig iſt es
hier zur Baumblüte und an heißen Sommertagen. Bei dem
Plätſchern der zwei Waſſermühlen muß man unwillkürlich an
unſer ſchönes Volkslied denken. Auch zur Zeit der Obſternte
iſt es hier recht genußreich.

Die angeführten Bauten will der Schiffsreoder Demmer ge-
meinſam mit den betreffenden Anwohnern ausführen laſſen.
Hoffentlich bringt das der Saaledampfſchiffahrt wieder den
nötigen Aufſchwung. Wir möchten aber vor allem wünſchen,
daß hinter der Schleuſe bei Trotha endlich eine An-
legebrücke geſchaffen wird, damit derjenige, dem es an Zeit
mangelt, nicht die ſchreckliche Schleuſerei mitmachen braucht,
ſondern den Dampfer bei der Rückkehr vor der Schleuſe bei
Trotha bereits verlaſſen kann. Das langweilige Schleuſen ver-
leidet manchen die Fahrt.

Verleihung der Rettungsmedaille. Dem Schiffsführer Wil
helm Demm'er, Sohn des Dampfſchiffbeſitzers Karl Dem-
mer, wurde die Erinnerungsmedaille für Rettung aus
Gefahr verliehen. Der Tapfere rettete vorigen Winter
einen Knaben, der am Klausfelſen durch die ſchwache zerlöcherte
Eisdecke gebrochen war.

Die Reparatur des Leipziger Turmes und zwar die der
weſtlichen Hälfte, iſt fertig geſtellt. Außer neuen Verſatzſtücken,
die man eingefügt, ſind die Fugen mit einer haltbaren Zement-
maſſe ausgefüllt. Jm kommenden Jahre ſoll die Oſtſeite des

Türmes daran tommen. San tantſ'das ärterhgrtoriyche Savee
zeichen wieder Hunderte von Jahren Sturm und Wetter
trotzen.

Stadttheater. Die Hauptrollen in der Eröffnungs Vor-
ſtellung ſind wie ſolgt beſetzt: Margarete von Parma: Frau
Höcker, Klärchen: Fräulein Welden, Klärchens Mutter: Fräu-
lein Brandow, Egmont: Herr Hofer, Oranken: Herr Friedrich,
Alba: Herr Sieg, Ferdinand: Herr Braune, Macchiavell:
Herr von Weber, Brackenburg: Herr Rieth, Vanſen: Herr
Thies. Jn der Volksvorſtellung Jvphigenie lautet die
Beſetzung: Jphigenie: Fräulein Achterberg, Thoas: Herr
Friedrich, Oreſt: Herr Hofer, Pylades: Herr Rieth, Arkas:
Herr Patry. Die bei den Vorverkaufsſtellen nicht abgeholten
Billetts zur Volksvorſtellung werden ab Freitag vormittag an
jedermann abgegeben. Sonntag abend zum erſten Male:
Wenn Frauen ſchweigen. Montag: Die Haubenlerche.

Die Theaterbeſucher ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Gebühr für die Garderobenablage beim Kauf des Billetts
an der Kaſſe mit erhoben wird. Es gibt nunmehr bei Abgabe
der Garderobe keinen Aufenthalt mehr mit Zahlen, Heraus-
geben, Abreißen von Blättchen, Garderobenmarken, Suchen
uſw. An die Abonnenten ergeht die Bitte, ihre Abonnements-
karte ſtets mitzubringen, da dieſe als Ausweis für die Garde-
robe gilt. Für die Beſucher auf Tagesbilletts gilt das Billett
als Garderobemarke. Die Einrichtung iſt ſo getroffen, daß
für jeden Platz ein beſonderer Haken vorhanden iſt, deſſen
Nummer mit der des Billetts übereinſtimmt.

Vermißt. Seit dem 29. Auguſt wird der Kaufmannslehr-
ling Erich Mäder, am 15. 10. 96 zu Aſchersleben geboren, ver-
mißt. Es wird vermutet, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt.
Wer irgendwelche Angaben über den Verbleib des Vermißten
machen kann, wolle dies bei der hieſigen Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 18-19, melden. Mäder iſt kräftig, etwa
1,55 Meter groß, hat dunkelblonde volle Haare, geſundes Geficht,
hohe Stirn, blaue Augen, ſchmale Naſe, ſpitzes Kinn und war
bekleidet mit grünem Jackett, dunkler Hoſe, ſchwarzen Schnür-
ſchuhen, grauer Mütze und buntem Vorhemdchen mit weißem
Kragen.

Straßenraub. Geſtern abend gegen 11 Uhr wurde auf dem
Wege von Bennſtedt nach Nietleben auf das Fuhrwerk der
Sauerkohlfabrik Kunze ein Ueberfall verübt. Vier ältere Männer
fielen hinterrücks über den Kutſcher her und verſuchten ihm die
Geldtaſche zu entreißen. Nach heftigem Kampfe gelang es den
Wegelagerern, etwa 100 Mark zu erbeuten und in der Richtun
nach Eisdorf zu entwiſchen. Einer der Angreifer muß dur
Revolverſchüſſe, die der Ueberfallene nach ſeiner Befreiung ab
feuerte, verwundet worden ſein. Vielleicht trägt dies zur Er
mittlung der Täter bei.

Straßen Unfall. Eine Fran wurde in der Bölbergaſſe von
dem Geſchäftswagen des GeneralAnzeiger an die Wand gedrückt
und erheblich verletzt. Sie wurde mit einem Kraftwagen nach
der Wohnung ihrer hier wohnhaften Verwandten gebracht. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Von der Straße. Ein Hund wurde in der Reilſtraße von
einem Motorwagen überfahren und getötet. Eine Gaslaterne
wurde in der Merſeburger Straße von einem noch unbekannten
Täter umgefahren. Die Pferde eines Geſchirres gingen, trotz-
dem ſie kurz angebunden waren, in der Delitzſcher Straße durch.
Sie konnten jedoch, ehe ſie Schaden angerichtet hatten, bald zum
Stehen gebracht werden.

Geſtohlen wurden am 2. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke
Adler, Nr. 92, ſchwarzer Rahmen, vernickelte Speichen, Freilauf-
Korkgriffe; am 8. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke Expreß,
ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen mit roten Streifen, Freilauf
mit Rücktrittbremſe, weiße Griffe, am hinteren Schutzblech ein
Sicherheitsſchloß, neue Mäntel, von welchen der vordere von
rauer und der hintere von roter Farbe iſt; am 4. d. M. ein
rauring gez. P. L. 20. 4. 1911.

Nietleben. Auf zur Teuerungsverſammlungl
Am Freitag, den 6. September, findet im Gaſthof zur Sonne
in Nietleben eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Da in

derſelben der Genoſſe Schriftſteller Düwell- Berlin. über
die jetzige Lebensmittelteuerung und die Abhilfs-
mittel ſprechen wird, werden die Genoſſen erſucht, für einen
recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung Sorge zu tragen.

Ammendorf. Der Sozial demokratiſche Verein für
Halle und den Saalkreis, Diſtrikkt Ammendorf, hält am Sonn-
abend, den 7. September, abends 8 Uhr, im Dreierhaus ein Kon-
zert mit anſchließendem Ball ab. Der Zutritt iſt nur gegen
Vorzeigung des Mitgliedsbwches geſtattet.

Dieskan und Umgegend. Eine Demonſtrationsver-
ſammlung gegen die Teuerung wird am Freitag
im Friesſchen Lokale ſtattfinden. Genoſſe Kasparek-
Halle ſpricht über das Thema: Die gegenwärtige Teuerung.
Arbeiterfrauen und Arbeiter! Proteſtiert durch Maſſenbeſuch
gegen den jetzigen Notſtand und den Zollwucher.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Betrügereien im Rückfalle. Der mehrfach beſtrafte Stukka-
teur Otto Michael von hier ging am 16. Juli in eine hieſige
Gaſtwirtſchaft und machte unter falſchen Vorſpiegelungen „als,
Monteur“ eine Zeche. Er wurde wegen Zechprellerei zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Der erſt kürzlich von der
Strafkammer in Eisleben wegen Verſicherungsbetrugs mit,
einem Jahre Gefängnis vorbeſtrafte Schuhmacher und Agent
Auguſt Beutler von Weißenfels erhielt eine Zuſatzſtrafe
von drei Mongaten. Er hatte einem Verſicherungsdirektor unter
falſchen Angaben 30 Mk. abgenommen. Eine Arbeiterfrau
von Schkeuditz, die ſich am 21. Juli bei dem Kauf einer Näh-
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maſchine 2,50 Mk. erſchwindelt hatte, erhielt mit Rückſicht auf
ihre Vorſtrafen vier Monate Gefängnis.

Schöffengericht.
Eine brutale Tante. Aeußerſt rohe Kindesmiß handlungen

beſchäftigten die geſtrige Sitzung in der Sache gegen die Ar-
beiterfrau Anna Ochſe von hier. Die Angeklagte wurde be-
ſchuldigt ihre 12 jährige vaterloſe Nichte, die mehrere Jahre
lang bei ihr in Pflege war, fortgeſetzt geſchlagen und geſchu
riegelt zu haben. Ein Einſchreiten gegen die liebloſe Pflege
mutter erfolgte auf Antrag der Schule. Das mißhandelte
Mädchen fiel den Lehrern zunächſt wegen ſeines verſchloſſenen
völlig teilnahmsloſen Weſens auf, das man anfangs ſogar irr-
tümlich für bösartige Verſtocktheit hielt. Mit der Zeit ſtellte
ſich aber heraus, daß die Kleine offenbar durch ſchlechte häus
liche Behandlung verſchüchtert und verängſtet war. Aeußerlich
war ſie vernachläſſigt und wies häufig blaue Flecke und ſogar
wunde Stellen auf. Nach der Urſache der Verletzungen befragt,
gab ſie zunächſt an, ſie habe ſich geſtoßen oder ſei gefallen.
Schließlich geſtand ſie aber ein, von ihrer Tante geſchlagen zu
ſein. Häufig ſei das mit der Fauſt oder mit einem Gehſtocke
geſchehen, einmal aber auch mit einer Feuerzange und mit
einem Beil. Auch gekratzt und am Halſe ge-
würgt ſei ſie von der Tante. Die Mißhandlungen ſeien
erfolgt, wenn der Onkel fortgeweſen ſei. Der Schularzt ſtellte
Narben auf dem Kopfe des Mädchens feſt, ferner eine Anzahl
noch offener Wunden auf dem Kopfe, dem Rücken und
an den Beinen, endlich noch Kratzwunden am Halſe. Früher
iſt das Kind einmal wegen eines Schädelbruchs in
der Klinik behandelt worden. Die Schuld an dieſem Unfall
ſchob ſie indes auch nachträglich nicht auf Mißhandlungen der
Tante, ſondern verſicherte, den Bruch habe ſie ſich durch einen
Sturz infolge eigener Unvorſichtigkeit zugezogen. Das Gericht
hielt wegen dieſer Offenheit ihre übrigen Angaben für deſto
glaubwürdiger. Die Angeklagte verſuchte die Kleine nach allen
Richtungen hin zu verdächtigen ihre neue Pflegerin bezeichnete
ſie aber als ein ruhiges, gutartiges und folgſames Kind, das
bisher keinen Grund zur Klage gegeben habe. Ein Lehrer be-
kundete, das Mädchen ſei ſeit Veränderung ihrer Lage wie
umgewandelt und geradezu neu aufgeblüht, während einem
früher bei ihrem Anblick das Herz hätte bluten können. Der
Amtsanwalt beantragte gegen die Angeklagte vier Monate Ge-
fängnis. Das Gericht erkannte jedoch noch darüber hinaus auf
ſechs Monate, mit der Begründung, die Angeklagte habe
die Kleine in geradezu beſtialiſcher Weiſe mißhandelt; das
Gericht habe daher eine exemplariſche Strafe für notwendig
gehalten, um ſeine Abſcheu über eine ſo rohe Quälerei eines
wehrloſen und hilfloſen Kindes Ausdruck zu geben.

Anormaler Menſch. Eines Julitages kam ein älterer Meß-
gehilfe auf einer Promenadenbank zu der Verirrung, in der
Rähe ſtehende Schulmädchen mit unzüchtigen Geſten zu be-
läſtigen. Der Mann wurde wegen Erregung öffentlichen
e etes zur Zahlung einer Geldſtrafe von 50 Mk. ver-
urteilt

Aus der Provinz.
MNühlberg. Genoſſenſchaftliches. Der Konſum-

verein hat ſich auch in unſerem Orte im letzten Geſchäftsjahre
weſentlich gebeſſert, ein Zeichen dafür, daß auch die Arbeiter-
ſchaft beſtrebt iſt, durch den Zuſammenſchluß auf dieſem Ge-
biete für ſich wirtſchaftliche Vorteile zu ſichern. Die am letzten
Sonnabend ſtattgefundene Generalverſammlung nahm mit
Intereſſe den Bericht des W über das letzte

ierteljahr entgegen. Der Umſagt iſt bis rund 100 000 Mark
im abgelaufenen Geſchäftsjahre geſtiegen, und mit beſonderer
Freude konnte konſtatiert werden, daß der Konſumverein auch
in finanzieller Hinſicht nichts zu fürchten brauche. Bei einer
guten Mitgliederzunahme und einem Mehrumſatz von über
19 000 Mark im letzten Jahre hat der Verein alle Urſache, zu
boffen, daß auch die noch fernſtehenden Arbeiter endlich ihren
Eintritt in den Konſumbverein vollziehen und gemeinſchaftlich
mitarbeiten an der wirtſchaftlichen Verbeſſerung ihrer Lage.

Neu-Burxdorf. Feuer brach Dienstag abend gegen 10 Uhr
in den Stallgebäuden des Bäckermeiſters Riemer aus und legte
dieſe vollſtändig in Aſche. Das Feuer wurde erſt bemerkt, als
die Flammen bereits zum Dache hinausloderten. Die an-
grenzenden Gebäude waren arg in Gefahr. An ein Retten
des Viehes war nicht zu denken. Ein Schwein wurde tot aus
dem Stalle gezogen, während Ziegen und Kaninchen in den
Flammen umkommen mußten. Erſt nach längerer Zeit brachte
man die Ortsſpritze an die Brandſtelle.

Allerlei.
Die Anwetterverheerungen in Amerika.

Aus dem Ueberſchwemmungsgebiete im nord-
amerikaniſchen Staate Virginien gehen jetzt Berichte ein,
die die Kataſtrophe viel ernſter erſcheinen laſſen, als urſprüng-

Nachrichten geben 36 Tote an und ſprechen von einem Mate-
rialverluſt von zwei Millionen Dollar. Der Bahnverkehr iſt
größtenteils lahmgelegt. Durch die Ueberflutungen der elek-
triſchen und Gasanlagen ſind viele Ortſchaften ohne Beleuch-
tung. Der Bergwerksbetrieb iſt faſt vollſtändig unterbrochen.
Da das Ueberſchwemmungsgebiet vielfach weder durch die
Eiſenbahn noch telephoniſch erreicht werden kann, iſt der ganze
Umfang der Kataſtrophe noch nicht klargeſtellt.

Wir können zufrieden ſein!
Dieſes geflügelte Wort der letzten Tage kam uns unwillkür-

lich in den Sinn, als wir die Speiſekarte zu dem Diner
laſen, das nach der Ankunft Wilhelms II. in Zürich vom
ſchweizeriſchen Bundesrat zu Ehren des Gaſtes gegeben wurde.
Das in beſcheidenen Grenzen ſich haltende Menu ſieht ſo aus:

Vorgerichte.
Kanzler-Kraftbrühe.

Feines Forellengericht à la Caecilia.
Kaiſerrindfleiſch.

Schinkenmus in Gelee.
Selleriekerne nach Züricher Art.

Faſan in Schmorpfanne mit Grande Champagne Meukow.
Salat „nach der ſchönen Gärtnerin“.

Kompott.
Auflauf nach Figaro.

Eis.
Leckerbiſſen. Früchte.

Weine:
Alter Clicquot-Pouſardin (blaßrot, ſüß).

Clos des Renauds 1906.
Chateau Mouton Rotſchild 1906.

G. H. Mumm Cordon Rouge 1904.
Und das Frühſtück, das nach dem erſten Manövertage

den Hunger geſtillt hat, beſtand aus folgenden Gängen:
Mercedes-Treme.

Languſten nach norwegiſcher Art.
Schinken in Madeira.

Grüne Bohnen und Thronfolger- Kartoffeln.
Poularden à la Karthauſe.

Bredow-Salat und Kompott.
Richelieu-Creme.

Gefrorene Wein-Creme.
Käſeſtangen. Früchte.
Getränke in Karaffen:

Karthäuſer, weiß, 1911.
Karthäuſer, rot, 1911.
Karthäuſer, rot, 1908.

Rheinwein.
Paſuger Mineralwaſſer.

Fürſtenbergbräu.
Die Tafelnden können zufrieden ſein! Weniger angenehme

Zuſtände herrſchen zurzeit in Deutſchland, wo ja der
Arbeiter ſeines wohlverdienten Lohnes gewiß iſt
und alle ſich der Früchte ihrer Arbeit und der Gaben
unſerer Kultur erfreuen können. Zu dieſer Kultur ge-
hört z. B., daß der Dresdner Tierſchutzverein 20
Mark Belohnung dem zuſichert, der zur Entdeckung der
Diebe beihilft, die in der letzten Zeit größere Hunde,
wahrſcheinlich zu Schlachtzwecken, weggeßan

Die Grubenkataſtrophe in Frankreich.
Nach den letzten Meldungen ſind bisher im Laufe des Mitt-

woch Vormittag von den Rettungsmannſchaften fünf weitere
Leichen aus der Unglücksgrube zutage gefördert worden. Es
befinden ſich noch ungefähr 3 Bergleute in der Elarencegrube,
die aber wahrſcheinlich ebenfalls getötet worden ſind.

Als ſich am Mittwoch morgen eine Rettungskolonne in die
Grube La Clarence begab, um die Leichen der durch die Schlag-
wetter- Exploſion ums Leben gekommenen Bergleute nach oben
zu befördern, ereigneten ſich kurz hintereinander zwei weitere
Exploſionen, wodurch einer von der Rettungsmannſchaft ge-
tötet und zwei ſchwer verletzt wurden. Drei andere, darunter
der Jngenieur Dupont, werden vermißt. Man befürchtet, daß
auch ſie den Tod gefunden haben. Die Gruben-Jngenieure
ſind der Anſicht, daß die Grube geſchloſſen werden muß.

Ueber die Urſachen der ſchrecklichen Kataſtrophe, die 40 Berg-
arbeitern den Tod brachte und eine große Anzahl für Zeit
ihres Lebens zum Krüppel machte, iſt man ſich natürlich auch
diesmal wieder „nicht klar“. Dabei ſteht feſt, daß ſich auf der
Unglückszeche in den letzten Monaten wiederholt Schlagwetter-
Exploſionen ereignet haben und daß die Arbeit an verſchie-
denen Stellen der Grube überhaupt für äußerſt gefährlich
galt. Aber es iſt in Deutſchland wie in Frankreich, auf Zeche

lich angenommen wurde. Die noch immer unvollſtändigen
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liſten treiben ein frevelhaftes Spiel mit dem Leben und der
Geſundheit der Bergarbeiter!

Ein blutiges Drama
hat ſich dem Corriere dela Sera zufolge am Mittwoch
in Rom abgeſpielt. Drei Franzoſen hatten den Wagen einer

beſtiegen und weigerten ſich, als der Kontrolleur
zu ihnen kam, einen Fahrſchein zu löſen. Es entſpann ſich
zwiſchen den drei Perſonen ein erregter Wortwechſel. Als die

ranzoſen ſahen, daß auch die anderen Fahrgäſte gegen ſie
artei nahmen, ſprangen ſie von dem Wagen, der ſich in voller

Fahrt befand, von dem Kontrolleur verfolgt. Plötzlich toandte
ſich der eine der Franzoſen um und gab zwei Revolverſchüſſe ab,
die den ſofortigen Tod des Kontrolleurs zur Folge hatten. Jn
wiſchen hatte ſich die Zahl der Verfolger bedeutend vermehrt.
Es entſtand ein regelrechter Straßenkampf, bei dem etwa 50
Schüſſe gewechſelt wurden. Ein Poliziſt, der einen der Flücht-
linge feſthielt, ſah ſich von dieſem mit dem Revolver bedroht.
Beide ſchoſſen gleichzeitig und wurden auf der Stelle getötet.
in dem haben zwölf Perſonen ſchwere Verletzungen er-

itten. Aus Nahrungsſorgen in den Tod.
Eine Berliner Näherin, die mit ihrem ſechs Jahre alten

Knaben eine Wohnung inne hatte, verſuchte, ſich und ihren
Sohn durch Gas zu töten. Hausbewohner merkten den ſtarken
Gasgeruch. Man öffnete gewaltſam die Wohnung und fand
Mutter und Sohn bewußtlos vor. Die Feuerwehr ſtellte Wie-
derbelebungsverſuche an, die nur bei der Mutter von Erfolg
gekrönt waren. Das Kind war bereits tot. Die Frau wurde
bewußtlos in die Charité eingeliefert. Nahrungsſorgen
haben die unglückliche Mutter zu der Tat getrieben.

Nach Wilhelm II. ſoll ja in unſerem herrlichen kapitaliſti-
ſchen Gegenwartsſtaate auch für den Arbeiter bis an ſein
Lebensende geſorgt ſein und es ihm nie an der „gefüllten
Kompottſchüſſel“ fehlen.

Kleines Allerlei. Von Paris nach Berlin mit dem
Flugzeug. Der franzöſiſche Flieger Baron Pasquier iſt
Mittwoch morgen 5 Uhr 26.4 Min. nach dem offiziellen Sonnen-
aufgang auf dem Flugfelde von Etamps in Wettbewerb um
den Pommery-Pokal aufgeſtiegen. Er will verſuchen, bis
Sonnenuntergang zu fliegen, um die Reiſe nach Berlin und
wenn möglich weiter bis Warſchau durchzuführen. Der Avia-
tiker Haſtley iſt von Bonn mit Miß Davies zum Rückflug nach
Paris über Brüſſel aufgeſtiegen. Wegen ſtarken Weſtwindes
wurde die Weiterfahrt nach Berlin aufgegeben. --Bilder-
diebſtahl im Pariſer Muſeum. Erſt jetzt wird be
kanntgegeben, daß am 2. Auguſt dieſes Jahres aus dem Clunh-
Muſeum ein italieniſches Miniaturbild geſtohlen worden iſt,
das die Anrufung aller Heiligen darſtellt. Der Polizei iſt es
bisher nicht gelungen, bezüglich des Diebes auch nur den ge
ringſten Anhalt zu finden. Betrügeriſcher Leut-
nant. Von der Berliner Kriminalpolizei und von der Mili-
tärbebörde wird in Berlin nach einem fahnenflüchtig geworde-
nen Leutnant des 58. Jnfanterieregiments in Glogau, Georg
Broſe, gefahndet. Broſe wurde vor etwa acht Tagen fahnen-
flüchtig, nachdem er eine für ſeine Verhältniſſe ungeheure
Schuldenlaſt aufgenommen und verſchiedene Betrügereien be
gangen hatte.
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Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.

Im Genusß liegt der Wert

„Unsere Marine“

Georg A. Iasmatzi A. G., Dresden
Größte deutsche Cigarettenfabrik.
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d. Sanow,
Freitag Olhlachtefeſt.

G. Gerig, Triftſtr. 28.
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Aug. Albrecht,
Jeden Sonnabend
SchFlachtefest.

i Müller,Schleifweg Nr. 7.
Haturheſlanstalt.
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Preis 25 Pf.

Meine Sprechſtunden
habe ich folglich feſtgeſetzt:

Naturheilanſtalt Friedenſtr. 28
9--10 Vorm.

Reformbad Kleine Klausſtr. 14
v. II-12 Vorm. 3-4 Nachm.
Mittwoch, Sonnabend Sonntag
Nachmittag keine Sprechſtunden.

Langjährige Erfolge.

Kleſclerheel
mit Hosenstrecker

35 Pfg.

G. F. Ritter,
Polpaigeratr- 90. Babattmar ken

16 Ober-, Unterbett, Kiſſen,
rot Jnlett, zu verkaufen

Geiststrasse 21, II VTr.

Harz 42/ n lege menAngerweg, Oebſterbude

Jeden Freitagschlachterest.
Ferd. KlageVaffinerieſtraße 5.

Mitglied des RabattSparvereins.
Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. Paters,

Blumenthalſtraße 27.

Freitag:
Schlachtefeſt.

R Froume Liebenauer-
ſtraße 5.

Freitag

e eheLuise Kioppe,Wolfſtraße 20.

Jeden Vreitag und
Dienstag

Schlachtefeſt.
à Pfund nur Mk. 1.10.
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Bekanntmachung.
Laut Beschluss der unterzeichneten Vereinigungen wurde infolge

der fortwährend steigenden Preise der Rohmaterialien, hauptsächlich
des Leders, ein Mndestpreis für Mass Sohuhwaren sowie für
Reparatur Arbeiten festgesetzt. Derselbe bedeutet eine teilweise
Erhöhung der jetzigen Preise.

Halle a. im September 1912.

Strickjacken,
Jagdwesten,
Flanelljacken,
Sweaters,
Barchenthemden,
Normalhemden
in nur guten Qualitäten zu
Iusserst bllligsten Preisen

M. Gottheil,
Groase Klnusstrasse 9

Ecke Oleariusstrasse.VII
Jchubdäocler-FPerejn.

Awenmappen
i Leder, mit gutemoss, von M. 6.50 an.

F. Rittor,ipaigeortr- 90. Rabetiee

t. Mleret a eſſen I
VerkaufsBerans

1000
in geſtreift Leder, Zwirn

1. Poſten
Jede Hoſe Jede Hoſe

1 1
2. Poſten

verkaufe in vier Poſten zu folgenden ſpottbilligen Preiſen:

ſg. mit
ho/o Rah.

Rosen
Zwirn, Strucks und Pilot,

3. Poſten
Jede Hoſe

D70

4. Poſten
Jede Hoſe

W

Empfehle einen
ganz gewaltigen Poſten

elegante Stoffhoren r 1

Markt 25.

Gustav Reinsch,
Jm roten Turm. Markt 25.

Sorialdem. Verein Halle t. ſ.
Distrikt Ammenädork.

Sonnabend G. 7. Sept. abends 3 Vhr Im Gasthof z. Drelerhaus
eKonzert e al Nacht.

(Engelmannsehe Kapollo.)

Zutritt nur für Mitglieder.
Nitglüedsbueh legitimiert. Die Distriktsleitung.

Am Bildungs-Ausschuss Delitzsen
Sonntag den S. September abends 8 Uhr im „Lindenhof“-

Grosser humorist, Theater Abend
von B. Strzelevicz, Dresden.

Nach dem Theater F. Tanzkränzechen.
Das Komitese.,

NB. Rinlasskarten im Vorverkauf à 30 Pf. sind in den Verkaufs-
ztellen des Konsumvereins u. bei den Unterkassierern zu haben.

Malcliva
die Zigarette des Kenners,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen.
Zu haben

in Zigarren Spezial Geschäften.

Bestes, sicherstes und billigstes Licht
gibt die durch

aiseroel
(nicht explocierbares Petroleum)

gespeiste

Petroleumlampe.

für alle Tage
Haushaltum

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

Preis 1 Mk. W
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912.

Preis 50 Pfg.
Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

gsbiicher
des Jahres,

IIGEGIIIIGEGEIGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

aiseroel
Bestes Licht, weil am zchonendsten für die Augen.
Sicherstes Liäücht, da beim Gebrauch von KLaiseroel

Zur Anfertigung ſeiner Herren-Garderobo
und Damen-Kostüme nach Maß empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, l.
Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe.

selbst beim Umfallen oder Zertrümmern der Lampe
Explosions- und Feuersgefahr ausgeschlossen ist.

BRilligstes Licht, denn Gas- und elektrisches Licht
bedingen weit höhere Anschaffungskosten, weit höhere
Erhaltangskosten, KXosten für Miete von Messapparaten
und Lichtanlage in jedem einzelnen Zimmer, die bei
der Petroleumlampe fortfallen. Die mit

Kuiseroe gefüllte Lampe ist brennend gefahrlos

7 S

transportabel, deshalb zur Erleuchtung
mehrerer Zimmer verwendbar.

Alleinige Fabrikanten: Asren vie

elvleun Ratftere vorm Auge Hart henen P Schallplatte
Name „Kaiseroel“ gesetzlich geschützt

Garantiert echt zu haben bei: J. F. Weber Nacht., Alter Odeon.
Markt 26, u. den mit Plakat gekennzeichnet. Verkaufsstellen. Preis 2.00 Mk.

Ganz hervorragende Auinadmen!

Nadeln von 30 Pf. an.
Händler geſucht

Hall. Iusikwarenhaus,

AnoePromenade [0. J

fin. Mevtent.
Porzellan, Steingut, Emaille,eiſerne Kochgeſchirre, Lampen u.

Goiststr. 22. Max Zernaorff e e
folboll. u. woll. Neiderstoffe, Drucks, Cinghams

Der Kleider werd n e tſitend fü
werden in meiner n e gutſitzen r2.00 2.50 Mk. nach Maß gearbeitet.

Jagdwesten, Strickjacken, Barchenthemden,
Wollgarne und Strümpfe

J leiden Se an Krampfadern?

e Krampfader-Gamase77 S Krampfaderbinden Simplex
Sicher helfen Ihnen dagegen

en,
Beoenders Idenalbinden,
Tenfels-Dinkonbäncder,
Trikot-Schlauchbinden,
Grammist rümpfe

sind anerkannt die besten Mittel
dagegen.

Hallio a. S.,F. Hellwig, Barfüsserstr 10.
Fernruf 2620 Gegr. 1881.

Sicherheits-Spiritus öpiſtten

G. F. a ter,
90. Rabattmar en.

Ioihewert u. ſeſtamnchnſe

Frankenhausen Hyfft
vrb. mit Archit.- v. Bauing.-Abtig. Sem.)

kiseodet. v. Maſerialorſz.

v Zubehör, Portemonngies, Lederempf. dieſe Woche 2c., Taſhenmeſer Be-
nur als Delikateſſe;

darum alles zu reiſen.artikel zu billigſten
ſtecke ſowie ſämil. Haus altungs Als Schneiderin in u. a. d. H. empf.

Arheitswarkt
ſich Aanes Keil, Saalberg 18, p.

bekannt gut und billig.

August Thurm,

Fohlenſeiſch

MakKkulatur
zu haben in der Senosasonsekafts Ruohadraekoreoi.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlan er. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle g. S.

Rausarbeiterinnen
gesnmeht von

felbrun 5 Pinnet A. I. Gelttsfruße.
n DSJ

und Peißen).

Colcharsch
Bratschelltlech
Oxtseeclorsch

Schollen,

un h Neſchen e
Kchellfisch ne 35vf.

Karbonaden 30
flus-Zander Weent 110

fluss-Dander “Wind 99 f.
Pfund

rößen,

2—6 pfündig, hochfein
wie Angelſchellfiſch

Pf.fudenie Bund I.
flußlachz Wait 110

Lobende Karpfen u. Aals.
Ferner aus eigener Räucherei ſehr preiswert:

ff. geräucherte Schellfische ene r 10
ff. geräuch. Seeluchs i und 2
ür. SKchellfiche 20 Stäckenftundern a. 35

66Urichott 5. „Aordvee
2 veihnt el der Welt.

Fleiſch teuer, ordem
Seefiſche billigen nahrhaft.

Freitag und Sonnabend je ein Waggon:

I7 I I7 v

Pf. B.zum z und e 35

wpeldelfuhetedde.

f. Rotrungen
bratschollen Wand 28
Mecrleet- retten

Bund 49.

Gräten, Pfund

Telephon

3783 1. 1275.

len in. Wo

Künzels
Schweissfass-BRBalsam

le„fuss-Heil v
Ges. gesoh. 148 523.

Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompagnien, Batterien und
Easkadrons in stündig. Gebrauch.

Militärärztlich empfohlen.
Ohne jede Konkurrenz.

Viele glänzende Gutachten
U F. MK. I.00, Fl. 60 Pfg.

Zu naben bei
S Künzel, Magdeburgerstr s

1000 6täck Laubfröſche

friſch eingetroffen.
Stück 10 Pfennig.

A. Bartsech, Jaugrien-
andlung,

Halle a. S., L. Wuchererſtr.

Althee- Bonbon.
beſtes h gund H e alt. aen Leere h
Martin Mötler, Geiſtſtr.

c. einige men
a 0 n n Il n 9 zu verm. Dölau,
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Standesamtliche Nachrichten
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Nr. 208

Der 8. ſkandinaviſche Arbeiterkongreß.

Stockholm, den 1. September.
Der Kongreß wurde mit einem großen Sportfeſt im Stadion

eingeleitet.
Jn ſeiner Eröffnungrede erinnerte der Vorſitzende der

ſchwediſchen Landeszentrale, Lindquiſt, an den erſten Kongreß
1886 und die Anfänge der Bewegung in Schweden.
Der eigentliche Feſtredner des Tages war Genoſſe Van
dervelde-Brüſſel, der Vorſitzende des Jnternationalen
Sozialiſtiſchen Bureaus. Er knüpfte an die ſportlichen Lei-
ſtungen des Tages an, darauf hinweiſend, daß der Weg der
Arbeiterklaſſe zur körperlichen Kultur von ſchweren Kämpfen
mit dem Kapitalismus erfüllt iſt. Jn Skandinavien habe man
ein gutes Stück Weges bereits zurückgelegt, das Maß indivi-
dueller Freiheit ſei hier größer als in anderen Ländern. Und
wenngleich eine ſtaatliche Trennung der Nationen hier vor-
handen ſei, ſo habe doch der ſozialiſtiſche Gedanke die ſkandi-
naviſchen Völker vereinigt. Jm weiteren gab der Redner ein
plaſtiſches Bild der Weltlage und der kriegeriſchen Gefahren,
die der Kapitalismus herauf beſchwört. Der Hort des Frie-
dens ſei die Internationale der Arbeiterklaſſe, die ſich gegen
die Kriege provozierende Politik des Kapitalismus erhebe.

Stauning- Dänemark ſprach für die Einheit der Ar-
beiterbewegung und überbrachte die Grüße ſeiner Landsleute.
Es ſprachen noch Vertreter der Norweger und der Finnländer,
ſowie Branting für Schweden. Er gab in großen Zügen ein
Bild der kapitaliſtiſchen und politiſchen Entwicklung Sclwe-
dens und der gewaltigen Kämpfe, die auf politiſchem und ge-
werkſchaftlichem Gebiet von Sr Arbeiterklaſſe geführt werden
mußten. Marx habe, wie in ſo vielen anderen Punkten, auch
darin Recht behalten, daß der Widerſtand der herrſchenden
Klaſſen gegen die vorwärtsdrängende Arbeiterſchaft wachſe
und daß die Kämpfe daher immer größer und erbitterter wer-
den. Aber es ſei doch in Schweden gelungen, die Gleichberech-
tigung der Arbeiter bei der Beſtimmung der Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe wie im politiſchen Leben zu erringen. Jetzt
käme es darauf an, daß die Arbeiterklaſſe von ihrer Macht
Gebrauch mache, aber die große Mehrheit ſtände noch inter-
eſſelos außerhalb der Organiſationen; der müſſe klar gemacht
werden, d ſie ihre Kraft im gewerkſchaftlichen und politi-
ſchen Kampf einſetzen müſſe, die gewerkſchaftliche Aktion muß
durch die dolitiſche ergänzt ſein. Der Staat iſt nichts Un-
abänderliches, ſondern er kann und muß den Charakter wech-
ſeln, je größer der politiſche Druck der Arbeiterklaſſe wird.
Jm Stadion, der Bahn körperlicher Wettkämpfe, verſammeln
ſich heute die Vertreter des Emanzipationskampfes der ſkandi4
naviſchen Arbeiter; die Bewegung habe manches Stadion paſ-
ſiert, bevor ſie die Gleichberechtigung erlangt habe, die ſie in
den. ſtolzen Tempel geführt habe, den die Nation inſtinktiv
gegen die raſſeverheerenden Wirkungen des Kavpitalismus er-
richtet hat.

Montag morgen erfolgte die Eröffnung des Kongreſſes durch
den Vorſitzenden der ſchwediſchen Gewerkſchaftszentrale Lind-
qviſt Stockholm. Zu Vorſitzenden mit gleichen Rechtenwerden LindgviſtStockholm, Nygaard- Kopenhagen und Jeppe-
ſen-Chriſtianig gewählt. Ferner wurden fünf Kommiſſionen
eingeſetzt, die die zu den verſchiedenen Verhandlungsgegen-
ſtänden geſtellten Anträge vorberaten und dem Kongreß defini-
tive Vorſchläge ausarbeiten ſollen.

Vandervelde ſchilderte in einer langen Anſprache an
den Kongreß die politiſche Situation in Belgien, die es eventuell
notwendig machen wird, daß die Arbeiterſchaft zum General-
ſtreik greife, um das allgemeine Wahlrecht zu erobern. Er blicke
mit Unruhe auf die intenſiven Vorbereitungen zu dieſem
Kampfe, weil die Ergebniſſe ſich nicht vorausberechnen ließen.
Der Kampf könne gewonnen, aber auch verloren werden und die
Folgen eines verlorenen Rieſenkampfes für die Organiſationen
in Schweden hätten ihm gezeigt, welche Gefahren ein derartiger
Kampf in ſich trage. Vermieden könne der Kampf in Belgien
nur werden, wenn in der Wahlrechtsfrage Zugeſtändniſſe ge-
macht würden.

Die Grüße der deutſchen Gewerkſchaften überbrachte
Janſſon-Berlin, worauf Jenſen- Kopenhagen ſeinen
Vortrag über die Bedeutung der ſkandinaviſchen Arbeiter-
tongreſſe hielt. Redner beſprach die bisherigen Kongreſſe, dabei
beſonders bei dem erſten Gothenburger Kongreß verweilend.
Er feiert die große gewerkſchaftliche Bedeutung dieſer ſkandi-
naviſchen Arbeiterzuſammenkünfte, die ein feſtes Band um die
Arbeiter des Nordens geſchlungen haben. Wenn er heute
zurückblicke auf die Gothenburger Tagung von 1886, ſo werde es
ihm ſchwer, zu glauben, daß die enormen Fortſchritte der ſkandi-
naviſchen Arbeiterbewegung in 26 Jahren gemacht worden
ſeien. Jn Gothenburg habe man ſich ſogar herumſtreiten
müſſen, ob die Gewerkſchaften von liberaler oder ſozialiſtiſcher
Weltanſchauung getragen ſein ſollen, ja die Stockholmer Fach-
vereine hatten gar die Einberufung des Kongreſſes abgelehnt,
weil ſie befürchteten, daß die däniſchen Sozialiſten ihre Organi-
ſationen mit Beſchlag belegen würden! Jn Gothenburg ſei es
jedoch nach heftigen Debatten gelungen, eine ſchüchterne Er-
klärung für den Sozialismus durchzuſetzen, und er müſſe feſt
ſtellen, daß viele der damaligen Gegner eine große Arbeit für
die ſozialdemokratiſche Bewegung inzwiſchen geleiſtet haben.
Redner beſprach ſodann die wachſende politiſche Bedeutung der
Kongreſſe und erntete für ſeine Ausführungen ſtürmiſchen Bei-
fall. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. t

Jn der Nachmittagsſitzung ſchilderte Lian- Chriſtiania die
Entſtehung der gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſation Skandi-
naviens, ihre Entwicklung von kleinen Werkſtättenklubs zu
lokalen Fachvereinen, zentralen Landesverbänden und darüber
hinaus zu Landesorganiſationen, die alle Verbände ihres
Landes umfaſſen und weitgehende Aufgaben im Lohnkampfe zu
erfüllen haben. Bis zur Errichtung der Landesorganiſationen
haben lokale Gewerkſchaftskartelle ein große Rolle auf dem
Gebiete des Lohnkampfes geſpielt. Redner ſchildert dann die
Unternehmerorganiſationen Skandinaviens und ihre Taktik,
ſowie die Störungen, die infolge dieſer Taktik im gewerkſchaft-
lichen Lager der Arbeiter entſtanden ſind. Jm weſentlichen
liefen dieſe Störungen auf eine Schwächung der Landesorgani-
ſation hinaus, gleichgültig, ob die Verfechter anarchiſtiſche
Syndikaliſten oder gute Gewerkſchaftler ſeien. Vor dieſen Be
ſtrebungen müſſe gewarnt werden, vielmehr ſolle man auf
ſyſtematiſches Zuſammenwirken der ſkandinaviſchen Landes
organiſation untereinander ſowohl als mit denen des Aus-
landes bedacht ſein. (Stürmiſcher Beifall. Zwei 72
Referate zum gleichen Punkt wurden zunächſt abgeſetzt. bis die
Kommiſſion ihre formulierten Vorſchläge für das Zuſammen-

ſkandinaviſchen Arbeiterorganiſgtion. macht.
Dienstag vormittag fällt die Sitzung aus. Den Abend füllte
eine Feſtvorſtellung für die Delegierten im Kgl. Theater aus.

Gewerkſchaftliches.
Erfolgreiche Streikbewegung.

Jn Gengenbach (Baden) wurden die Arbeiter der Albert
Köhlerſchen Pappendeckelfabrik von der Fabrikleitung ſeit
einiger Zeit ungehörig behandelt und durch Androhung oder
direkte Entlaſſung gemaßrenelt. Am Sonntag traten die Ar-

ük i Abwehr-beiter, über 100 an der Zahl, zuſammen, um einenſt Tr e beraten. Die Leiter der freigewerkſchaftlichen und

Halle a. S.,
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Freitag den 6. September 1912 23. Jahrg. 7

chriſtlichen Organiſation ſprachen ſich beide für ein gemein-
ſames Vorgehen und für Arbeitseinſtellung aus, wenn am
Montag der zu entſendenden Deputation keine Garantien für
die Abſtellung der Uebelſtände gegeben würden. Als der
Fabrikant dieſer unerwarteten Einigkeit ſeiner Arbeiter gegen
überſtand, einigte er ſich mit ihnen. Dieſer Erfolg hat in dem
kleinen katholiſchen Städten die Macht der Organiſation
wirkungsvoll veranſchaulicht.

Aus der Provinz.
Bezirkstag

der ſozialdemokratiſchen Partei des Bezirks Halle.
Am Sonntag, den 13. Oktober, vormittags 9 Uhr, findet in

Halle (Volkspark, Burgſtraße) unſer diesjähriger

Bezirkstag
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Bezirksvorſtandes.
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Jlgner- Halle.
3. Die preußiſche Landtagswahl. Reſerent: Genoſſe Leopoldt-

Zeitz.

4. Die Beſchlüſſe des Parteitags in
Genoſſe Reiwand- Halle.

5. Verſchiedenes.

Anträge ſind bis zum 1. Oktober an das Bezirksſekretariat in
Halle, Harz 42-43, einzuſenden.

Chemnitz. Referent:

Der Bezirksvorſtand.

Konſervativer Wahlterrorismus und ſeine Sühne.
Unſere Leſer werden ſich noch eines an oſtelbiſche Zuſtände

erinnernden Vorganges erinnern, der ſich am Reichstagsſtich-
wahltage in Markröhlitz im Kreiſe Querfurt abſpielte. Zur
Teilnahme an der Wahlhandlung war von dem ſozialdemo-
kratiſchen Wahlkomitee der Kürſchner Auguſt Brett-
ſchneider aus Großlehna, ein alter erfahrener Partei-
genoſſe nach den agrariſchen Gefilden des Wahlkreiſes ent-
ſandt worden. Als Wahlvorſteher war mit den nötigen An-
weiſungen der Konſervative Rittergutsbeſitzer Bothe
aus Markröhlitz beſtimmt worden. Als Brettſchneider im
Wahllokale erſchien, meldete er ſich in Abweſenheit des Wahl-
vorſtehers bei deſſen Stellvertreter, der ihm bedeutete, er
möge dem Wahlvorſteher ſelbſt ſein Anliegen vorbringen. Als
dieſer erſchien, überreichte Br. ihm die vom Ortsvorſteher in
Großlehna ausgeſtellte Beſcheinigung über ſeine Wahlberech-
tigung. Dieſe ſollte nicht genügen. Als nun die Radfahrer-
karte vorgezeigt wurde, ſollte auch dieſe nicht gelten, weil ſie
ja geſtohlen ſein könnte. Daraufhin erklärte Br., nur der
Eewalt weichen zu wollen. Als der Wahlvorſteher ihn am

linken Arm faßte, wollen die Umſtehenden geſehen haben, daß
der „ungebetene Gaſt“ eine Bewegtng gemacht habe, als wenn
er ihn habe an der Bruſt faſſen wollen. Darauf war er von
den Arbeitern des Gutsbeſitzers hin ausgeworfen wor-
den, und war mit dem Hinterkopfe auf die Steinflieſen
aufgeſchlagen, ſo daß Schwellungen entſtanden und er
einige Tage arbeits unfähig wurde. Der Landwirt
Albrecht hatte ihn dabei noch geſchlagen, was ihm nach dem
Urteil des Schöffengerichts Frey burg wegen Körperver-
letzung die ungeheuerliche Strafe von drei Mark oder
einen Tag Gefängnis einbrachte. Der Wahlvorſteher ging
aber frei aus, weil er ſich auf die Anweiſung des Landrats,
von Unbekannten genügende Legitimation zu fordern, geſtützt
hatte.

Die Erledigung dieſes Wahlnachſpiels zog ſich deshalb ſo in
die Länge, weil der Staatsanwalt es abgelehnt hatte, gegen
die konſervativen Muſterpatrioten vorzugehen, weshalb nach
erfolgloſer Beſchwerde der Privatklageweg beſchritten werden
mußte. Gegen das Tendenzurteil des Schöffengerichts Frey-
burg legte der Mißhandelte Berufung ein und die Strafkam-
mer in Naumburg entſchied nach umfangreicher Verhand-
lung, daß die konſervativen Größen nicht ungeſtraft mit der
Ehre und Geſundheit der Sozialdemokraten ſpielen dürfen.
Der Vorſitzende ſuchte einen Vergleich herbeizuführen, der
zwiſchen dem Privatkläger und dem Landwirt Albrecht auch
in der Weiſe zuſtande kam, daß A. die ſämtlichen Koſten, ſo-
weit ſie ihn allein betrafen, und die Hälfte der übrigen über-
nahm. Der Privatkläger erklärte dabei, es komme ihm durch-
aus nicht auf die Höhe der Strafe an. Der Großagrarier
Bothe war nicht erſchienen. Mit ihm wollte der Privatkläger
keinen Vergleich eingehen und forderte ſeine Beſtrafung wegenBeleidigung. Die in das Urteil mit aufgenommenedBe
hauptung, daß er gedroht habe, mit dem Meſſer ſtechen zu
wollen, wies er entſchieden zurück. Ferner fragte er an, ob
der Landrat das Recht habe, ſich außerhalb des Reichsgeſetzes
zu ſtellen und willkürlich Verfügungen zu erlaſſen. Brett-
ſchneider hatte ſich nämlich die Ausweispapiere vom Amts-
vorſteher ausſtellen laſſen wollen, dieſer hatte ihn aber mit der
Begründung, daß die Wählerliſte ſeines Wohnortes ihm nicht
zur Verfügung ſtehe, an den Ortsvorſteher verwieſen. Das
Schöffengericht hatte die Anſicht vertreten, der Angeklagte
Bothe hätte ſich in irriger Annahme über die Beweiskraft der
Papiere befunden und müßte demzufolge freigeſprochen wer-
den. Der Verteidiger Brettſchneiders führte aus, die Ver-
fügung des Landrats ſei nicht gült g. Die Ausrede, daß
Br. die Papiere geſtohlen haben könne, beweiſe doöch, daß der
Wahlvorſteher ſie für echt gehalten haben müſſe, und nur
einen Grund geſucht habe, um ihn ausweiſen;

Der Verteidiger des angeklagten Wahlvor-
ſtehers wollte den S 59, wonach ſein Mandant „im guten
Glauben gehandelt“ habe, zur Anwendung gebracht wiſſen.
Die Richter kehrten nach halbſtündiger Beratung wieder zurück,
um nochmals in die Beweisaufnahme einzutreten und aus dem
Vernehmungsprotokollen die beleidigende Aeußerung feſtzu-
ſtellen. Dazu bemerkte der Privatkläger: „Auf alle Kleinig-
teiten hätte in der Schöffengerichts- Verhandlung der Ange-
klagte ſich beſinnen können, nur auf die Beleidigungen nicht.“

Nach abermaliger Beratung verkündete der Vorſitzende das
Urteil, das auf Aufhebung des freiſprechenden Erkenntniſſes
lautete. Begründend führte er aus, es könne dahingeſtellt
bleiben, ob der Wahlvorſteher die Papiere für formell richtig
oder nicht ausreichend angeſehen habe. Es hätte ihm aber
nicht der geringſte Zweifel kommen dürfen, daß ein ſo anſtän-
diger Mann, wie der Privatkläger, die Legitimation ſich von

zu können.

einem anderen verſchafft haben könne. Eine ganz beſondere
Härte liege aber darin, daß er ſeine Leute zum Hinauswerſen
herangeholt habe, weshalb ihm der S 193 wegen Wahrung be-
rechtigter Jntereſſen auch nicht zugute kommen kann. Es
liege ein willkürliches Handeln vor und die Beleidigungen
ſeien nur deshalb ausgeſprochen worden, um den Privatkläger
und ſeine Partei herabzuſetzen. Wohl müſſe ihm wegen des
vorausgegangencm Wahlkampfes eine gewiſſe Gereiztheit zu-
gute gehalten werden, aber ein Mann von ſeiner Bildung
hätte ſich nicht ſo hinreißen laſſen dürfen. Die Strafe
müſſe ſeiner Wohlhabenheit angepaßt werden
und ſei deshalb auf 100 Mark Geldſtrafe oder 10 Tagen Haft
und Tragung der Koſten feſtgeſetzt werden. Dem Privatkläger
wird ferner die Befugnis zugeſprochen, im Amtsblatte des
Kreiſes Querfurt das Urteil auf Koſten des Verurteilten zu
veröffentlichen. Das iſt ein derber, aber wolverdienter
Reinfall, den die agrarkonſervativen Wahlterroriſten da erlebt
haben. Hoffentlich haben die Herren die erlittene Züchtigung
bis zur nächſten Wahl noch nicht vergeſſen.

Merſeburg. Wahlen zur Angeſtellten -Verſicherung.
et den im Herbſt ſtattfindenden Wahlen für die Vertreter des
Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte (Arbeitnehmer) wird jetzt be
kannt gegeben, daß alle diejenigen, welche an der Wahl teilnehmen
wollen und können, ſich eine Aufnahme- und Verſicherungskarte
ausſtellen laſſen müſſen. Als Ausgabeſtellen kommen für die
Städte die Polizeiverwaltungen in Frage. Wer es verſäumt, ſich
eine Karte zu beſorgen, geht des Wahlrechts verluſtig. Arbeit-
geber können durch Einreichung von Liſten für alle bei ihnen be-
ſchäftigten Angeſtellten ſich Aufnahme- und Verſicherungskarten
beſorgen. Erſt muß die Aufnahmekarte ausgefüllt werden ehe
man in den Beſitz der Verſicherungskarte gelangt. Von den Ver-
tretern werden die Beiſitzer für den Verwaltungsrat, die Renten-
ausſchüſſe, das Schiedsgericht und Oberſchiedsgericht gewählt. Auch
können ſie zur Mitwirkung beim Reichsverſicherungsamt heran-
gezogen werden. Da die Einrichtung für alle Angeſtellten von
großer Bedeutung iſt, iſt es Pflicht, daß jeder kaufmänniſche, tech
niſche gewerkſchaftliche oder politiſche Angeſtellte davon Gebrauch
macht.

Stadtverordneten itzung. Jn einer Eingabe
erſuchte der Reichsverein deutſcher Handlungsgehilfen, die Fort
bildungsſchulpflicht auch auf weibliche Kaufmannsangeſtellte
(uszudehnen. Der Magiſtrat will Erhebungen anſtellen über
die Notwendigkeit. Als erſter Punkt wurde die Neuwahl des
beſoldeten Stadtrates vorgenommen. Gerichtsaſſeſſor Dr.
Wolff- Eisleben wurde auf ſechs Jahre als beſoldeter Stadtrat
gewählt. Sodann fand die Wahl der Schiedsmänner für den
erſten und zweiten Bezirk ſtatt, aus welcher die Herren Nell
und Trommer hervorgehen. Weiter wurden die Rechnungen
für die katholiſche Volksſchule entlaſtet, die folgendermaßen ab-
ſchließen 1909 mit einer Einnahme von 492 Mark und einer
Ausgäbe von 3779 Mark, ſo daß ein Zuſchuß aus ſtädtiſchen
Mitteln von 3287 Mark notwendig war; 1910 einer Einnahme
von 534 Mark, einer Ausgabe von 3557 Mark, ſo daß ein Zuſchuß
von 3023 Mark notwendig iſt. Die Rechnungen für das
Altersheim für 1910 mit einer Ausgabe von 17608 Mark und
einer Einnahme von 11030 Mark, ſo daß ein Zuſchuß von
6578 Mark erforderlich waren. Jm nächſten Punkt, Annahme
einer Schenkung, wurde berichtet, daß ein in Erfurt verſtorbenes
Fräulein A. Zeſch der Stadt teſtamentariſch 5820 Mark ver-
macht hat. Durch dieſe Stiftung ſollen hilfsbedürftige über 60
Jahre alte Perſonen unterſtützt werden. Die Annahme wird
vollzogen. Weiter wird eine Mehrausgabe von 1800 Mark für
die Renovierung des St. Sixti-Hoſpitals genehmigt. Dieſe
Ausgabe entſtand durch Einrichtung von Gas- und modernen
Abortanlagen und Verſchalung der Wände und Decken, da dies
die Beſeitigung des Ungeziefers erforderte. Das Hoſpital iſt
dadurch den heutigen Verhältniſſen entſprechend hergerichtet
worden. Angenommen wurde ferner die Beihilfe des Kreis-
ausſchuſſes von jährlich 5000 Mark für das ſtädtiſche Kranken-
haus mit der Bedingung, daß 25 Prozent der zu belegenden
Betten für Kranke aus dem Bezirk benutzt werden können,
ſelbſtverſtändlich unter Bezahlung der Gebühren wie bei hie-
ſigen Einwohnern. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Zahl
der Betten von 72 auf 82 zu erhöhen und das übrige Geld zur
Vervollſtändigung der Bett- und Leibwäſche und der ärztlichen
Jnſtrumente zu verwenden. Die Wäſche ſoll in einzelnen
Poſten von hieſigen Geſchäftsleuten bezogen werden. Das Kolle-
gium ſtimmte ebenfalls zu. Der letzte Punkt war die Bewilli-
gung von 1000 Mark Beihilfe aus den Ueberſchüſſen der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe zur Beſchaffung einer neuen Turmuhr für die
Neumarktkirche. Die Kirche wird jetzt reſtauriert, und dabei
hat ſich herausgeſtellt, daß das Werk der Uhr nicht mehr ver-
wendbar iſt. Ein Antrag Höpke wollte der Stadt die Geſamt-
koſten für eine neue Uhr aufhalfen, aber dem Magiſtrat
gegenüber hat ſich die Kirchengemeinde bereit erklärt, die
Zifſerblätter ſelbſt zu beſchaffen. Für die Erhaltung der Uhr
liegt ein ſtädtiſches, öffentliches Jntereſſe vor, ſpeziell gerade
von dieſer verkehrsreichen Straße. Der Antrag Höpke wurde
abgelehnt, die 1000 Mark Beihilfe dagegen bewilligt, jedoch
kommt eine bisher jährlich von der Stadt gezahlte Summe von
86 Mark für Aufziehen der Uhr in Wegfall.

Glück im Unglück. Bei der Durchfahrt des D.-Zuges
Berlin-Stuttgart, ab Halle 10.41 Uhr, durch unſere Station
wurde ein mit Paketen beladener Poſtkarren von der Lokomo-
tive gefaßt und mit fortgeſchleudert, wobei die ſämtlichen Pakete
wie Federn herumgeſchleudert und demoliert wurden. Der den
Wagen fahrende Poſtbote kam zum Glück mit heiler Haut da-
von. Er hatte den Karren über das Hauptgleis nach den Bahn-
ſteigen 1 zu transportieren, und gibt an, wegen des daſtehen-
den Münchner Zuges den D.-Zug nicht bemerkt zu haben. Auf
einer ſo verkehrsreichen Station, wie Merſeburg es iſt, könnten
ſehr wohl andere Vorrichtungen getroffen werden, denn es iſt
immerhin noch ein Glück, daß niemand verletzt worden iſt.
Hoffentlich werden bald Aenderungen herbeigeführt, denn unſer
Bahnhof bekommt durch ſeine Nebenbahnen einen immer ſtärker
werdenden Verkehr.

Modelwitz. Zur Selbſtmordaffäre Kühn. Ent-
gegen unſerer Notiz von dem Selbſtmord des Rittergutspächters
Kühn gefällt ſich, getreu ſeiner alten Tradition, der Schkeuditzer
Preßſchmok mutvoll, die Annahme des Selbſtmordes als Jrr-
tum zu bezeichnen. Jedenfalls ſind wir ſo weit informiert,
und daran zweifelt hier in der Umgegend kein Menſch, daß
tatſächlich Selbſtmord vorliegt. Dem Selbſtmörder iſt ſogar
nach der ſchweren Verletzung die Schußwaffe gewaltſam ent-
riſſen worden. Auch andere Merkmale beſtätigen es. Daran
ſind wir ſchon gewöhnt, daß die bürgerlichen Zeitungen un-
angenehme Sachen entweder ganz totſchweigen, und wenn dies
nicht möglich iſt, ins Gegenteil umfälſchen wenn es ſich um
diejenigen handelt, die noch Anhänger dieſer Verblödungspreſſe
ſind. Wahrheit zu vertreten, hat das jetzige Bürgertum
mit ſamt ſeinen Preßtrabanten längſt verlernt.

Kötſchau. Varteiverſammlung! Dieſen Sonnabend,
abends 9 Uhr, findet in der Wohnung des Genoſſen Schmelzer
in Kötſchan eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Es iſt
Pflicht eines jeden Genoſſen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
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Nebra. Achtung, Barteigenoſſen! Unſere ordentüche
Mitgliederverſammlung, welche am Sonnabend, den 7. Sept
ſtattfinden ſollte, iſt auf Sonnabend, den 14. September, vworden. Wir erſuchen die Genoſſen bis dahin recht ehfrig ſt

einen, zahlreichen Beſuch der Verſammlung zu agitieren, da eine
wichtige Tagesordnung zu erledigen iſt.

Laucha. Jn den Flammen umgekommen. Jn
Golzern a. d. Unſtrut brannte eine Arbeiterkantine nieder, in
welcher ausländiſche Arbeiter ſchliefen. Ein Arbeiter wurde
als verkohlte Leiche hervorgezogen.

Schraplan. Aus der Bergarbeiter bewegung. Amletzten Sonntag feierten die Bergardeiter der Zahlſſtellen Schrapion,

Stedten, Eſperſtedt und Röblingen a. S. ihr diesjähriges Sommer-
feſt, das einen ſehr guten Verlauf nahm. Vor fünf Jahren, als
zum erſten mal ein derartiges Feſt in Schraplau abgehalten
wurde, da geſchah die berühmte Gendormenattacke. Sechs be-
waffnete Hüter der Ordnung ſtürmten mit heruntergezogenen
Schuppenketten in den Saal, um das Vergnügen zu verhindern.
Aber es gelang ihnen nicht, denn es war ein geſchloſſenes Ver-
gnügen. Heute werden öffentliche Vergnügen zwar geſtattet, aber
der alte Polizeigeiſt ſcheint noch in Schraplau dann und wann
aufzutauchen, denn bei dem letzten Vergnügen glaibte der Polizei-
beamte die Kinder ſchon gegen Abend nach Hauſe ſchicken zu
müſſen, obwohl kein Tanzvergnügen, ſondern nur ein Konzert
abgehalten wurde. Wenn man ſo bedacht auf das Wohl der
Kinder iſt, ſo ſollte man ſie vor allem mehr ſchützen, wenn ſie
von den Unternehmern oder Großagrariern ausgebeutet werden.
Wie das Konzert, ſo war auch die Abendvorſtellung gut beſucht.
Der Arbeiter-Turnverein ſowie der Arbeiter- Geſangverein trugen
zum Gelingen des Feſtes bei. Bei der Abendveranſtaltung
wurden die Anweſenden in einer kurzen Anſprache daran erinnert,
daß es jedes Einzelnen Pflicht ſei, die moderne Arbeiterbewegung
zu fördern. Mögen die Kameraden ſich im Kampfe gegen die
Unternehmer auch ſo einig fühlen.

Alsleben. Bericht von der Parteiverſammlung und der
Funktionärſitzung am 1. September. Der Bericht vom Kreistage
wurde vom Genoſſen Beyer gegeben, der beifällig aufgenommen
wurde. Nach dem wurde die Wahl der Funktionäre vorgenommen,
und ſind folgende Genoſſen gewählt: Paul Stohle als Vorſitzen-
der Richard Föhrigen, Stellvertreter; Paul Raap, Kaſſierer;
Otto Zwanzig, Schriftführer: Karl Wäſche, Bezirksleiter: Johannes
Arnold und Karl Wäſche, Reviſoren. Die Genoſſen Guſtav
Schindler, Otto Wagner und Frau Wäſche bilden die Zeitungs-
kommiſſion. Alle Beſchwerden über Zeitungsangelegenheiten ſind
dem Obmann Gen. Schindler zu übergeben. Jn die Bibliotheks-
kommſſion ſind gewählt: Frau Wagner, Paul Stohle, Franz
Beyer. Ferner wurde beſchloſſen, am 22. d. M. eine Proteſtver-
ſammlung gegen die beſtehende Teuerung abzuhalten; ebenſo ſoll
des Vormittags eine Volksblattagitation vorgenommen werden.
Die Genoſſen von Alsleben werden hierdurch aufgefordert, ſich
zahlreich zu beteiligen und ſich bei dem Genoſſen Guſtav Schindler
pünktlich zu melden. Unſere nächſte Varteiverſammlung findet am
6. Oktober, abends 8 Uhr, bei Rudolf Lippelt ſtatt.

Mansfeld. Tödlich verunglückt. Am Montag abend ver-
unglückte der 12 jährige Sohn des Sparkaſſenkontrolleurs Korn.
Der junge Menſch ſtieß in der Spahnwegchauſſee mit ſeinem Rade
gegen einen Wagen, wodurch er vom Rade ſtürzte. Ohnmächtig
wurde der Verunglückte in die elterliche Wohnung gebracht, wo
er, nachdem das Bewußtſein für kurze Zeit wiedergekehrt war,
hald darauf ver ſtarb. Man nimmt an daß der Knabe ſich bei
dem Sturze eine Verletzung des Gehirns zuzog, die ſeinen Tod
herbeiführte.

Ermsleben. Verlegung einer Staatsbahnſtrecke.
Die Staatsbahnſtrecke Halle--Halberſtadt ſoll bei der Station
Nachterſtedt verlegt werden, und zwar ſoll ſie näher das an-
haltiſche Städtchen Hoym berühren.

Kelbra. Ein echtes Arbeiterfeſt war es, das die Ar-
beiterturner am vergangenen Sonntag durch einen impoſanten
Umzug und daran ſchließendes Schauturnen feierten. Der
Aufzug paſſierte Straßen, die ſonſt der Arbeiterſchaft nicht
freigegeben waren. Das Schauturnen und auch der aufgeführte
Reigen war ſehr intereſſant. Hoffen wir, daß auch die künf-
tigen Arbeiterfeſte in gleicher Weiſe gefeiert werden, damit die
Einwohnerſchaft ſieht, daß die organiſierte Arbeiterſchaft eine
geſchloſſene Maſſe bildet auch bei ihren Feſten.

Bitterfeld. Ueber die elektriſche Zugbeförde-
rung auf der Staatsbahnſtrecke Deſſau- Bitterfeld hat die
Eifſenbabndirektion Halle einen Bericht an den Miniſter der
öffentlichen Arbeiten erſtattet, dem wir folgendes entnehmen:
Betriebsſtörungen, Zugverſpätungen uſw., die auf die Eigenart
des elektriſchen Betriebes zurückzuführen wären, ſind nur ſelten
vorgekommen. Das Kraftwerk Muldenſtein arbeitete tadellos.

Die Fahr anlage hat Anfang an keine Vigt. ren n u e el e trungen ergeben. Es iſt insbeſondere bemerkenswert, daß wäh-ren des erſten Betriebsjahres kein Durchſchlag eines Jſolators

beobachtet wurde. Die bisher eingetretenen und meiſtens ohne
Störungen des Betriebs beſeitigten kleineren Beſchädigungen
der Oberleitungen wurden faſt ausſchließlich durch Mängel an
den Stromabnehmern neu angelieferter Lokomotiven hervor
erufen. Mit der Beſeitigung dieſer Mängel haben auch die
törungen an der Fahrleitungsanlage aufgehört. Nur bei den

Transformatoren einiger Lokomotiven erwieſen Verbeſſe
Zingen als erforderlich. Das in den verſchiedene Teilen der
Zugbeförderungsanlage beſchäftigte Perſonal hat ſich der ihm
übertragenen, teilweiſe durchaus neuartigen Aufgabe mit
großem Eifer und gutem Verſtändnis angenommen. Jnsbeſon
dere zeigen die Lokomotivführer ſehr rege und erfreu-
liches Verſtändnis für die Einrichtungen, die Bedienung und
Unterhaltung der elektriſchen Lokomotiven. Die Führer ſind
mit dem angenehmen Dienſt ſehr zufrieden. An den veränder-
ten Eindruck der Strecke infolge der Fahrleitungsanlage, die
anfangs zu erhöhter Aufmerkſamkeit wegen der Signale
nötigte, haben ſich die Führer raſch gewöhnt. Sie äußern fich
andererſeits ſehr anerkennend über die völlig freie Strecken-
überſicht, die ſie bei den elektriſchen Lokomotiven im Gegenſatz
zu den Dampflokomotiven haben, und über die großen und bei
Bedarf ſehr ſteigerungsfähigen Zugkräfte der elektriſchen Loko-
motiven. Die elektriſchen e der Strecke Magdeburg
Deſſau Bitterfeld Leipzig-- Halle dürften ungefähr 25 Mil
lionen Mark Koſten verurſachen, wonach etwa 1918 Millionen
auf das Kraftwerk und die Leitungsanlagen, 514 Millionen auf
den Lokomotivenbau entfallen.

Delitzſch. Parteiverſammlung. Jn der am Sonnabend
abgehaltenen Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins gab
der Genoſſe Münzer den Bericht vom Kreistage. Der Redner
ging auf die einzelnen Gegenſtände näher ein und gab ein ge
treues Spiegelbild der Verhandlungen. Jn der anſchließenden
Debatte wurde der Wunſch laut, daß die Genoſſen in Zukunft
nicht mehr die Leipziger Volkszeitung, ſondern das zuſtändigeParteiorgan das Salleſche Volksblatt, abonnieren möchten.
Doppelte Pflicht der Genoſſen muß es ſein, für das Volksblatt
die größte Propaganda zu machen. Zum zweiten Punkt der
Tagesordnung gab Genoſſe Klunkert den Bericht der Stadt
verordneten. Einleitend hob der Redner hervor, wie ſchwierig es
für einen Arbeiter ſei, der den ganzen Tag über im kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsbetriebe beſchäftigt iſt, ſich in die kommunalvolitiſchen
Verhältniſſe einzuweihen. Jm Verlauf ſeiner r
zeigte der Redner an der Hand von Beiſpielen, wie wichtig für
die Arbeiterſchaft eine Vertretung im Stadtverordnetenkollegium
iſt. Ein hierzu geſtellter Antrag, wonach die Stadtverordneten
in Zukunft über wichtige Vorkommniſſe in der Stadtverordneten
verſammlung in den Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins Bericht zu erſtatten haben, fand einſtimmige Annahme.
Hierauf wurden die Wahlen zum Bildungsausſchuß vorgenommen.
Von ſeiten der Partei wurden die Genoſſen Münzer, Wüſtner
und Otto Thomas gewählt.

Ferner gab der Vorſitzende bekannt, daß am Sonnabend, den
7. September, eine öffentliche Proteſtver ſammlung gegen den
Fleiſch- und Nahrungsmittelwucher ſtattfindet. Wir fordern die
Arbeiterſchaft ſchon jetzt auf, in dieſer Verſammlung in Maſſen
zu erſcheinen und ſo mit beizutragen, daß ſie zur wirkſamen
Demonſtration gegen die herrſchende Teuerungspolitik der Re
gierung wird. Am Sonntag, den 8. September, findet ein
Theaterabend der beliebten Strzelewez- Geſellſchaft im Lindenhofe
ſtatt. Da die genannte Theatergeſellſchaft immer vorzügliches
leiſtet ladet der Bildungsausſchuß zum regen Beſuch dieſer Ver
anſtaltung ein.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Gegen
eine Abfindungsſumme von 750 Mk. wurde die Abtretung der
Baumpflanzung an der Ehauſſee nach Gröbern vom Bahnüber-
gang bis zur Gröberſchen Grenze an den Provinzialverband
beſchloſſen. Hier wäre es wohl angebrachter geweſen, wenn die
Herren Stadtväter gegen den Antrag geſtimmt hätten, denn die
jährliche Pachtſumme für dieſe Obſtnutzung beträgt zeitweiſe
eine ganz beträchtliche Sumnie, ſo daß die 750 Mk. faſt als ein
Geſchenk erſcheinen. Die Verpachtung der Jagd für den
Jöſigk wurde vertagt, weil der Magiſtrat die Pachtſumme nur
um 75 Mk. erhöhen wollte, ohne eine Ausſchreibung derſelben
vorzunehmen und da auch die Sitzung ſehr ſchwach beſucht war.

Die Koſten für Anſchaffung von Schlackenſteinen für dir
Rinnen der neuzupflaſternden Straßen wurden bewilligt. Auch
ſoll ein Radfahrweg von ebenſolchen Steinen in den betreffen-
den Straßen angelegt werden. Hier wird es hohe Zeit, daß die
Pflaſterung bald in Angriff genommen wird, da es für Rad-
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Dem Rendanten der Stadiſparkaſſen wurde Entlaſtung erteilt,
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da die Aufrechnung in Ordnung befunden wurde.

Eilenburg. Zu geg. Für die diesjährigen öffent-lichen Jungen iſt der Schlußtermin auf Freitag, den
13. September, nachmittags 4 Uhr, in der Stadtſchule Süd-
romenade anberaumt. Eltern oder Pflegeeltern die den

Nachweis der ordnungsmäßigen Jmpfung ihrer Kinder bezw.
Pflegebefohlenen noch nicht erbracht haben, werden durch eine
Bekanntmachu der Polizeiverwaltung r die
S zu dem Termin zur Jmpfung vorzuſtellen. Die
Säumigen werden beſtraft. i g.Radefeld. Sozialdemokrat er Verein. me ähen, den September, abends 149 Uhr, findet in
Lindenthal bei Herrn Böhme unſere Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Die Tagesordnung iſt reichhaltig. Erſcheine ein
jeder.

Wittenberg. Einbruch. m Eiſenwarengeſchäft vonDöring in t Wehr brachen Diebe des Nachts ein. Sie
öffneten das Pult und ſtahlen außer einigem Kleingeld Papier-
geld im Werte von zirka 300 Mark. Verſchiedene Waren ſind
ebenfalls verſchwunden.

Pieſteritz. Achtung, Genoſſen! Die nächſte Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet Montag, den
9. ds. Mits., im Lokale des Genoſſen Karl Krüger ſtatt. Er

ſcheinen aller iſt Pflicht. 8Kemberg. Feuer entſtand hier auf unaufgeklärte Weiſe
in einer der letzten Nächte im Hauſe des Dachdeckers Pietzner.
Durch die tatkräftige Hilfe der gerade hier einquartierten Sol
daten konnten ſämtliche Bewohner noch rechtzeitig gerettet
werden, wenn auch vier Kinder der im ſelben Hauſe wohnenden
Gaulſchen Familie ſchwere Brandwunden erlitten.

Ein gefährlicher Kinderfreund, der Arbeiter
Franz Andrae, wurde in drei Fällen des Verbrechens gegen dieSittlichteit für überführt erachtet und von der Strafkammer
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. A. iſt 40 Jahre alt.

Pretzſch. Vereinte Kraft Großes ſchafft. Einen Be-
weis für die Richtigkeit dieſes Satzes bietet das Vorgehen der
vereinigten Fleiſcher von hier. Die War smeiſter machen im
Ortsblättchen folgendes bekannt: „Jnfolge der hohen Viehpreiſe
koſtet von heute ab das Pfund Rindfleiſch 1 Mk. das Pfund
S weinefſleiſch 1 Mk., das Pfund Hammelfleiſch 1 Mk. und ein
Pfund Gehacktes 1,10 Mk.“ Das obige Sprichwort möchte ſich
auch die hieſige Arbeiterſchaft vor Augen führen und ſich ſagen
wir wollen uns auch vereinigen, indem wir uns der freien Arbeiter
bewegung anſchließen, damit wir unſere Arbeitskraft nicht mehr
ſo billig zu verkaufen brauchen als wie es heute der Fall iſt.
Denn das Recht, das die Fleiſcher haben, haben auch die Arbeiter.
Und es wird ihnen auch kein vernünftiger Menſch verdenken, wenn
ſie ſagen: Jnfolge der hohen Fleiſchpreiſe verlangen wir von
heute ab 3,50 bezw. 4 Mk. pro Tag. Heute gibt es 2,50-- 3 Mk.
pro Tag. Aber das können die Arbeiter erſt, wenn jeder Mit-
glied der Partei und der freien Gewerkſchaft iſt. Alſo ihr Arbeiter
von Pretzſch: Heraus aus den Krieger und ſonſtigen Klimbim-
vereinen, denn die Leute, die dort die große T ſpielen, helfen
nur noch die Lebensmittel verteuern. Die Parole muß jetzt ſein
Hinein in die Partei und die freien Gewerkſchaften.

Bockwitz. Der Konſumverein für Bockwitz und Umgegend
hält am Sonntag, den 8. Sepi., nachmittags 3 Uhr, in Waldaus
Hotel Zentral ſeine Generalverſammlung ab. Die Tagesordnung
iſt aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen und werden die Mit
glieder erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Von dem geſtrigen Jnſerat von der Firma Geſchwiſter

Loewendahl iſt irrtümlich nicht der richtige Text in die
Zeitung gekommen. Wir verweiſen auf das heutige Jnſerat.
erreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeQuittung.

Reiwand.

Seit mehr als 40 Jahren iſt in Hunderttauſenden von Fällen
die vorzügliche Verdaulichkeit und Nährwirkung des Neſtleſchen
Kindermehles, das die Kinder ſo gern nehmen, gründlich erprobt
worden. Jmmer gleichmäßig un ruft tets bekömmlich,
nie ſäuernd oder ſich zerſetzend, bringt das Neſtle-Mehl den Säug
ling durch die ſchwierige Periode des Sommers glücklich hindurch.

Madame Bovary. e
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Zur ſelben Zeit hielt ſich Bovary in ſeinem Hauſe einge
ſchloſſen, das er nicht zu verlaſſen wagte. Jm Eßzimmer unten
ſaß er ſtumm vor dem Kamin, in dem kein Feuer brannte, den
Kopf auf der Bruſt, mit gefalteten Händen und ſtarren Blicken.
Welch ein Unglück! dachte er; welches Mißgeſchick! Er hatte
doch alle Vorſichtsmaßregeln getroffen nur ein böſer Dämon
konnte die Hand dabei im Spiele gehabt haben! Was
half's. Wenn Hippolhte in kurzem vielleicht ſtarb, galt er doch
für ſeinen Mörderl! Und was ſollte er denn den Leuten ſagen,
die Rechenſchaft von ihm verlangten Sollte er ſagen,
er habe einen Fehler gemacht? Aber wie er auch nachſann, er
fand keinen! Gewiß, auch die berühmteſten Chirurgen waren
vor einem gelegentlichen Jrrtum nicht ſicher, aber glaubte
das jemand Auslachen würde man ihn mit Fingern
auf ihn zeigen! Die Sache würde ruchbar und käme bis nach
Forges, nach Neufchatel, ja bis nach Rouen ſelber überall-
hinl Möglicherweiſe ſchrieb einer ſeiner Kollegen einen
Artikel gegen ihnl! Dann mußte er antworten eine ganze
Polemik ausfechten Hippolyte konnte ihn verklagen
er ſah ſich entehrt, ruiniert, verloren! Und ſo war er
eine Beute der ſchrecklichſten Vermutungen und quälendſten
Zweifel, zwiſchen denen ſeine geängſtigte Seele hin und her
geworfen wurde, wie eine leere Tonne in der Meeresbran-
dung

Emma ſaß ihm gegenüber und beobachtete ihn. Andere Ge
danken, als die ſeinigen, ſtörten ihre Ruhe: die ſchmähliche
Enttäuſchung, daß ſich ernſtlich hatte einbilden können, dieſer
Menſch könne zu etwas taugen als ob ſie nicht zwanzigmal
ſchon den Beweis ſeiner gänzlichen Stupidität gehabt hättel!

Charles durchmaß mit langen, unruhigen Schritten das Zim-
mer, um ſeine Verzweiflung zu bemeiſtern. Seine Stiefel

knarrten. J„Setz' dich doch hin ſagte ſie. „Du machſt mich noch vollends
verrückt!“

Er ſetzte ſich wieder.
Wie hatte ſie es nur angeſtellt ſie, die ſonſt ſo vernünftig

war ſich noch einmal ſo täuſchen zu laſſen Aber freilich,
war ihr ganzes Leben etwas anderes, als ein Abgrund von
Enttäuſchungen und Verzichten?! Wieder rief ſie ſich alles
ins Gedächtnis zurück, ihren Hang zur Lebensfreude, ihre Ent-
behrungen, das Elend in ihrer Ehe, in ihrem Hausſtande, ihre
hochfliegenden Hoffnungen, die in den Sumpf gefallen waren,
wie angeſchoſſene Wildenten, alles, was ſie hätte genießen
können und nicht wolltel Warum doch nicht?
Warum?

Mitten in das dumpfe Schweigen hinein, das ringsum
herrſchte, gellte ein durchdringender Schrei von jenſeits des
Marktplatzes. Bovary ward blaß wie ein Ohnmächtiger.
Emma jedoch zog nur in nervöſem Schreck die feinen Brauen
zuſammen, dann verſank ſie wieder in ihr Grübeln.

Seinetwegen hatte ſie gelitten, um ihn, dieſen bornierten
Menſchen ohne Verſtand, ohne Gefühl!! Da ſaß er vor ihr
und rührte ſich nicht und dachte mit keiner Ahnung daran, daß
ſein lächerlich gewordener Name nun auch ſie mit erniedrigte
T Und ſie hatte ſich Mühe gegeben, ihn zu lieben! Hatte ſogar
Den der Reue vergoſſen, weil ſie ihm untreu geworden
warl

„Vielleicht war's doch eine Strephexopodie!“ ſagte Char-
2 plötzlich vor ſich hin, ganz in ſeinem Gedankengang ver-
oren.
Bei dieſem unerwarteten Ausruf ſchreckte Emma zuſammen

und hob den Kopf, um zu erraten, was er damit ſagen wollte.
Sie ſchauten ſich einen Augenblick in die Augen, faſt eines
vom andern erſtaunt, daß es noch da war, ſoweit waren
ihre Gedanken voneinander entfernt geweſen. Charles hatte
den ſtieren Blick eines Trunkenen, während er unbeweglich
nach der Richtung hin lauſchte, von wo die letzten Schmerzens-
ſchreie des Operierten in langgezogenen Tönen herüberdrangen,
mitunter auch nur ein kurzes Aufkreiſchen, das dem Todesſchrei
eines Tieres glich. Emma zerbiß ſich ſchweigend die blaſſen
Lippen, und während ihre Finger einen Strohhalm zerpflückten,
den e aus ihrem Arbeitskörbchen gezogen hatte, hefteten ſich

enden Blicke gleich Brandpfeilen auf den unglücklichen
Lharles.
Alles an ihm irritierte ſie jetzt, ſein Geſicht, ſeine Kleidung,

ſeine ganze Erſcheinung, ſeine Exiſtenz überhaupt. Sie be-
reute es bitter, wie ein begangenes Verbrechen, daß ſie ihre
Tugend ſo lange rein erhalten hatte, und was ſie noch davon
übrig hatte, ſchlug ihr geheimer Jngrimm vollends in Stücke.
Sie genoß mit einer Art ſtolzer Schadenfreude den Triumph
ihres Ehebruchs. Die Erinnerung an den Geliebten machte
ſie ſchwindeln vor Entzücken; ſie gab ihm in Gedanken ihre
ganze Seele hin und fühlte ſich von neuem zu ihm hingeriſſen.
Charles erſchien ihr aus ihrem Leben für immer ausgeſtrichen,
verlöſcht, ausgetilgt und unmöglich geworden, nicht anders
als wenn er eben vor ihren Augen geſtorben wäre.

Drüben vom Platze her klangen Schritte. grie3 trat ans
Fenſter; und durch die niedergelaſſene Jalouſie ſah er auf.
dem ſonnigen Pflaſter den Doktor Canivet, wie er ſich mit
ſeinem Foulard den Schweiß von der Stirn wiſchte und hinter
ihm hergehend den Apotheker, der den roten Lederkaſten trug,
beide im Begriff, ſich nach der Apotheke zu begeben.

Jn einer Anwandlung. von Mutloſigkeit und Liebesbedürfnis
wandte er ſich ſeiner Frau zu und beugte ſich zu ihr nieder.

„Gib mir einen Kuß, mein Herz!l“
„Laß mich!“ ſtieß ſie heftig hervor, errötend vor Zorn.
„Was haſt du denn? Was iſt dir denn fragte er ganz

verdutzt. „Sei doch ruhig, liebes Kind! Faß dich nurl
Du weißt ja, wie lieb ich dich habe Komml“

„Weg!!“ rief ſie mit haßentſtellter Miene.
Damit ſtürzte ſie aus dem Zimmer, warf die Tür ſo heftig

ins Schloß, daß das Barometer von der Wand fiel und in
Stücke ging.

Charles ſank wieder auf ſeinen Seſſel, erſchreckt und ge-
ängſtigt durch dies unerklärliche Benehmen, das er für einen
Rückfall ihrer nervöſen Krankheit hielt. Er barg weinend den
Kopf in den Händen und fühlte eine tiefe Bangigkeit, wie vor

etwas Schrecklichem, Unfaßbarem, das ſich drohend, gleich
einer Wettterwolke an ihn heranwälzte.

Als Rudolf am gleichen Abend in den Garten kam, erwartete
ihn Emma ſchon an der kleinen Bachtreppe. Sie umarmte ihn
ſtürmiſch, und von der Glut ihrer Küſſe ſchwanden alle Sorgen
n enger hiHteiten des Tages wie der Schnee vor der Früh-
jahrsſonne.

XII.
Nun begann ihre Liebe von neuem. Oft ſchrieb ihm Emma

plötzlich, ſelbſt mitten am Tage: ſie brauchte nur durchs Fenſter
Zuhlin ein Zeichen zu machen, der alsbald in Galopp nach La

uchette trabte, und eine kurze Weile danach war Rudolf zur
Stelle. Sie wollte ihn ſprechen, um ihm zu klagen, daß ſie
es vor Langeweile nicht mehr aushalte, daß ihr Gatte unaus-
ſtehlich und ihr Leben unerträglich ſei.

„Aber kann denn ich etwas dafür?“ rief er einmal aus,
wirklich ungeduldig über das alte Lied.

„Oh wenn du wollteſt!“ SSie hatte ſich auf den Boden gekauert, den e
ſeinen Knien, mit aufgelöſtem Haar, den Blick traumderloren
ins Weite gerichtet.

„Wieſo?“ fragte Rudolf, ohne zu begreifen.
Sie ſeufzte.
„Wir könnten anderswo zuſammen leben irgend

wo
„Du biſt nicht bei Troſt!“ lachte er ſie aus. „Als ob das

möglich wärel“
Aber ſie kam wieder darauf zu rege Er tat, als ver-

ſtew er ſie nicht, und brachte das Geſpräch auf andere Dinge.
Dieſe übertriebene Wichtigkeit und Aufregung bei einer ſo

einfachen Sache, wie es ihr Verhältnis geworden war, verſtand
er nicht. Sie mußte ein Motiv, einen beſtimmten Grund
haben, ſich derart an ihn feſtzuklammern, wie um Hilfe bei
ihm zu ſuchen.
Tatſächlich wuchs ihre Hingebung und lichkeit noch
immer in dem Grade, als ſie ſich von ihrem e abgeſtoßen
fühlte. Je mehr ſie den einen vergötterte, deſto abſcheulicher
fand t den andern: noch nie war ihr Charles in dieser Weiſe
zum Ekel geweſen, nie waren ihr ſeine Finger ſo plump, ſein
Verſtand ſo träg, ſeine Manieren ſo gemein erſchienen, als
wenn ſie von ihrem Stelldichein mit Rudolf zurückkehrte. Dann
hatte ſie das Gefühl, als wäre ſie deſſen Gattin, und entzückte
ſich in dem Gedanken an ſeinen männlich ſchönen Kopf, mit dem
ſtarken, ſchwarzen Haar und der ſonngebräunten Stirn, an
der ſtattlichen und doch ſo geſchmeidigen Figur, an dem ganzen
Menſchen überhaupt, der ſo voll wilder Sinnlichkeit und ge
ſicherter Lebenserfahrung war! Für ihn feilte und polierte
ſie ſich die Nägel mit der Sorgfalt eines Ziſeleurs, für ihn
konnte ſie nicht genug reichlicher Mengen von Goldcrem ver-
brauchen, um ihren Teint Gr zu machen, noch von Patchouli
auf ihren Batiſttüchern. Sie überlud ſich mit Armbändern,
Ringen und Kolliers. Wenn ſie ihn erwartete, füllte ſie die
beiden blauen Vaſen des Wohnzimmers mit lebenden Roſen,
und ſchmückte ſich ſelbſt und ihre Umgebung, wie eine Cour-
tiſame vor dem Beſuch eines Prinzen Den ganzen Tag hatte
das Mädchen ihre Wäſche zu bleichen und zu bügeln und ſtand
bei der Arbeit in der Küche, wo Juſtin ihr als
ſellſchaft leiſtete. (Fortſetzung folgt.)
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Halle a. S. Für Parteizwecke. Genoſſe aus Oſendorf
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